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Westfälische Wilhelms-Universität Münster 

1 Motivation für die fachkonzeptionelle Betrachtung und Konzepti-

on  einer Betriebsdatenerfassung 

 
Mit dem Einsatz von Enterprise Resource Planning (ERP) Systemen werden umfangreiche 
Integrationsansätze und Nutzenpotentiale verbunden. So wird das ERP-Konzept als eine 
„Menge von Prozessen, Methoden und Techniken zur effektiven Planung und Steuerung 
aller Ressourcen, die zur Beschaffung, zur Herstellung, zum Vertrieb und zur Abrechnung 
von Kundenaufträgen in einem Produktions-, Handels- oder Dienstleistungsunternehmen 
nötig sind“, definiert.1 Zudem umfassen ERP-Systeme die Aufgaben des Personalmanage-
ments sowie des Finanz- und Rechnungswesens.2 Systeme, die diese weitreichenden plane-
rischen und administrativen Tätigkeiten unterstützen, benötigen im Umkehrschluss detail-
lierte und zeitnahe Informationen über die aktuelle Ist-Situation und den Erfüllungsgrad 
der Pläne. Während diese Forderung zunächst nahezu selbstverständlich erscheint, ist ihre 
praktische Umsetzung jedoch zuweilen nicht oder nur unzureichend gegeben.3 Ohne eine 
Rückmeldung über die aktuelle Situation besteht die Gefahr, dass Planung und Realisation 
stark divergieren oder aber, dass eine sachgerechte Planung aufgrund fehlender Informa-
tionen erst gar nicht möglich ist. An dieser Stelle soll eine Betriebsdatenerfassung (BDE) 
entscheidungsunterstützend sämtliche benötigten Istdaten schnell und kostengünstig zur 
Verfügung stellen.4  

Der Nutzen einer Betriebsdatenerfassung wurde bereits einige Zeit vor der Entwicklung 
und Verbreitung des heutigen ERP-Konzeptes erkannt. So beschreibt beispielsweise schon 
ROSCHMANN detaillierte Abgrenzungen und Umsetzungsstrategien der Betriebsdatenerfas-
sung (vgl. Roschmann (1979), S. 13-39). Während jedoch weite Teile des ERP-Konzeptes, 
wie etwa das Finanz- und Rechnungswesen oder die Produktionsplanung und –steuerung 
(PPS), das Ziel intensiver Forschung darstellen, kommt der Betriebsdatenerfassung häufig 
eine nur untergeordnete Rolle zu. Es kann festgestellt werden, dass das Vorhandensein 
aktueller Informationen im Allgemeinen als notwendige Bedingung vorausgesetzt oder 
aber deren Erfassung nur am Rande behandelt wird. Ein ähnliches Bild ergibt sich bei der 
Betrachtung des praktischen Einsatzes und der Konzeption von BDE-Lösungen. So erfül-
len Standardlösungen häufig nicht oder nur teilweise die komplexen Anforderungen, die 
im Rahmen einer BDE-Einführung gestellt werden. 

                                                
1 Vgl. o. V. (2004), wörtlich zitiert nach Schönsleben (2007), S. 223. 
2 Schönsleben (2007), S. 223. 
3 Vgl. Kurbel (2005), S. 298. 
4 Vgl. Fandel, Gubitz (2008), S. 232. 
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Der vorliegende Arbeitsbericht soll diesen Problemen begegnen, indem ein Ansatz vorge-
stellt wird, der einerseits allgemeinen Anforderungen an eine Betriebsdatenerfassung ge-
nügt, anderseits jedoch eine flexible Anpassung an kunden- oder  branchenspezifische 
Aspekte erlaubt. Es wird ein Modell entwickelt, welches auf fachkonzeptioneller Ebene 
relevante Elemente einer Betriebsdatenerfassung beschreibt und deren Umsetzung im 
Rahmen eines ERP-Systems ermöglicht. Zu diesem Zweck werden in Kapitel 2.1 zunächst 
unterschiedliche Begriffsverständnisse und Aufgaben im Rahmen der Betriebsdatenerfas-
sung aufgezeigt und eine Abgrenzung des hier zu betrachtenden Kontextes erarbeitet. In 
Kapitel 2.2 erfolgt zudem eine Betrachtung verschiedener technischer Aspekte, welche die 
Betriebsdatenerfassung ermöglichen bzw. charakterisieren. Im Anschluss werden weiter-
gehend verschiedene Aspekte im Zusammenhang mit der angestrebten Referenzmodellie-
rung aufgeführt. Kapitel 3 widmet sich der Erfassung und Ableitung allgemeiner und spe-
zifischer Anforderungen einer Betriebsdatenerfassung. Hierzu erfolgt neben der Analyse 
wissenschaftlich fundierter Anforderungen auch die Spezifikation von Anforderungen aus 
der Analyse praktischer Anforderungen. Die gewonnenen Ergebnisse der Aufgabenab-
grenzung und der Anforderungsanalyse werden in dem folgenden Kapitel 4 in einem fach-
konzeptionellen Referenzmodell umgesetzt. 
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2 Grundlegende Aspekte der Modellierung einer Betriebsdatener-

fassung 

2.1 Konstituierende Merkmale der Betriebsdatenerfassung 

Klassifikation von Betriebsdaten 

Bevor eine Betrachtung und Definition der Aufgaben, die eine BDE erfüllen muss, erfol-
gen kann, muss zunächst der Entstehungsort der relevanten Daten spezifiziert werden. Eine 
durch das Computer Integrated Manufacturing (CIM) geprägte Definition beschreibt Be-
triebsdaten als „die im Laufe eines Produktionsprozesses anfallenden Daten (definierendes 
Merkmal) bzw. verwendeten Daten wie zuzuordnende Nummern (ergänzendes Merkmal)“ 
(Roschmann (1979) S. 16). Diese Definition stellt einen relativ restriktiven Ansatz dar, da 
lediglich Produktionsprozesse für die Datenermittlung herangezogen werden. Folgt man 
der Definition des Begriffes Betrieb5, so lässt sich die oben genannte Definition wie folgt 
erweitern: Betriebsdaten beschreiben die im Laufe der betrieblichen Leistungserstellung 
anfallenden bzw. verwendeten Daten. 

Neben der Spezifikation des Entstehungs- und Verwendungsortes der Betriebsdaten ist es 
erforderlich, auch den Umfang und die Art der betrachteten Daten genauer zu spezifizie-
ren. Auch hier soll zunächst eine Einordnung aus dem CIM-Konzept eingeführt werden. 
Nach SCHEER können die folgenden Datengruppen auftragsbezogene, maschinenbezogene, 
werkzeugbezogene, lagerbezogene, transportbezogene, qualitätsbezogene, instandhal-
tungsbezogene, mitarbeiterbezogene und kostenbezogene Daten unterschieden werden 
(vgl. Scheer (1997), S. 343 f.). Zu beachten bei dieser Einteilung ist jedoch, dass sich die 
Maschinen- sowie Werkzeugdaten weniger auf technische Informationen wie Drehzahlen 
o. ä., als auf Laufzeiten, Mengen und etwaige Störungen beziehen. Qualitätsbezogene Da-
ten dienen der Überprüfung bzw. Einhaltung gewisser Qualitätsstandards. Sie stellen Er-
gebnisse zuvor spezifizierter Prüfverfahren dar, welche im Rahmen von Aufträgen anfal-
len. Damit lassen sie sich folglich den auftragsbezogenen Daten zuordnen. Ähnliches gilt 
für kostenbezogene Daten. In Abhängigkeit der Kostenzuordnung stellen sie Zusatzinfor-
mationen dar, welche Kostenstellen oder Kostenträger mit den anfallenden Kosten belastet 
werden sollen. Die beschriebenen Datengruppen stellen Grunddaten dar. Diese lassen sich 
weiter in Bewegungsdaten und Stammdaten zerlegen. Bewegungsdaten weisen dabei im 
Gegensatz zu Stammdaten, wie beispielsweise Mitarbeiter- oder Maschinendaten, nur eine 
                                                
5 Betriebe beschreiben organisatorische Einheiten zur Erbringung von Dienstleistungen oder Erstellung und 

Verwertung von Sachgütern. Eine begriffliche Unterscheidung des Betriebes zur Unternehmung besteht 
darin, dass Betriebe nicht zwangsläufig dem erwerbswirtschaftlichen Prinzip folgen müssen. Ein Bei-
spiel hierfür stellen öffentliche Betriebe dar (vgl. Wedell (2003), S. 1; O. V. (2008)). 
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begrenzte Lebensdauer auf, d. h. sie beschreiben bestimmte Zustände oder Zustandsüber-
gänge (z. B. ein Fertigungsauftrag, welcher verschiedene Zustände durchläuft).6  

Auf Grundlage dieser Annahmen soll nun ein Klassifikationsmodell der relevanten Be-
triebsdaten vorgestellt werden, an dem sich diese Arbeit orientiert. LOOS klassifiziert die 
Arten von Betriebsdaten in auftragsbezogene, materialstandsbezogene, arbeitsplatzbezo-
gene, fertigungshilfsmittelbezogene und personalbezogene Daten  (vgl. Loos (1999), S. 
19 f.). Diese Einteilung abstrahiert von den speziellen Datengruppen wie sie bei SCHEER 
vorgestellt wurden. Unter der Annahme, dass Mitarbeiter neben Maschinen o. ä. als Res-
sourcen aufgefasst werden können, lässt sich die vorgestellte Einteilung weiter verdichten.7 
Gleichzeitig kann von der Annahme ausgegangen werden, dass materialstandsbezogene 
Daten sowohl auf Auftrags- als auch Ressourcendaten aufbauen. Hiermit kann eine gene-
relle Trennung der Betriebsdaten in zwei Perspektiven erfolgen:  

• Auftragsbezogene Daten enthalten grundsätzlich Informationen über Auftragszei-
ten, wie z. B. Beginn und Ende von Arbeitsgängen, die im Rahmen der Auftragser-
füllung anfallen. Sie können in Abhängigkeit des jeweiligen Auftragstyps um wei-
tere Informationen erweitert werden. 

• Ressourcenbezogene Daten enthalten genau wie auftragsbezogene Daten zunächst 
Zeitwerte. Diese werden jedoch der jeweiligen Ressource zugeordnet, wobei ab-
hängig vom Ressourcentyp unterschiedliche Zusatzinformationen möglich bzw. 
sinnvoll sind.  

Begriffliche Spezifikation der Betriebsdatenerfassung 

Ähnlich schwierig wie die exakte Spezifizierung der relevanten Betriebsdaten gestaltet sich 
die Definition des Begriffes der Betriebsdatenerfassung. Während sich im Rahmen prakti-
scher Anwendungen ein relativ eindeutiges Begriffsverständnis etabliert hat, werden in der 
Literatur unterschiedliche Auffassungen vertreten. Im Folgenden soll ein Begriffsmodell 
vorgestellt werden, welches die einzelnen, teils unterschiedlich verwendeten Begriffe, in 
Beziehung setzt und die Grundlage für die vorliegende Arbeit bildet. 

In der Praxis erfolgt im Rahmen von Zeiterfassungsprojekten häufig eine gleichwertige 
Trennung in Personalzeit- und Betriebsdatenerfassung, wobei jedoch auch abhängig von 
einzelnen Projekten andere Begriffsverständnisse möglich sind. Spricht man von der Be-
triebsdatenerfassung, so handelt es sich hier im Allgemeinen um die Erfassung betriebli-
cher Auftragsdaten. Neben Aufträgen, die der konkreten Wertschöpfung zugeordnet wer-
                                                
6 Vgl. Loos (1999), S. 2. 
7 Vgl. Schönsleben (2007), S. 413. 



- 5 - 

den, wie beispielsweise Produktionsaufträge, können auch \sog Gemeinkostenaufträge er-
fasst werden. Diese können wiederum über die Nachkalkulation in Aufträge der konkreten 
Wertschöpfung einfließen. Der Begriff der Maschinendatenerfassung kann als eine weiter 
automatisierte Form der Betriebsdatenerfassung aufgefasst werden. Sie ermöglicht es, Be-
triebszustände von Maschinen ohne Zeitverlust bestimmten Aufträgen zuzuordnen. Ohne 
diese nachträgliche Zuordnung ist der Informationsgehalt der Maschinendatenerfassung 
(MDE) eher gering einzuordnen, da sie in diesem Fall lediglich eine Rückmeldung im 
Rahmen beispielsweise einer NC-Steuerung darstellt. 

Auch in der wissenschaftlichen Literatur finden sich unterschiedliche Begriffsauffassun-
gen. Häufig wird der Begriff Betriebsdatenerfassung als Oberbegriff für die verschiedenen, 
spezialisierten Erfassungsarten gesehen (vgl. Loos (1999), S. 19 ff.; Roschmann (1991), S. 
95 ff.; Scheer (1997), S. 342 ff.). Dabei kann gegebenenfalls zwischen der Betriebsdatener-
fassung im weiteren Sinne (als Oberbegriff) und der Betriebsdatenerfassung im engeren 
Sinne (als spezielle Ausprägung) unterschieden werden. GIENKE und KÄMPF verwenden in 
diesem Kontext den Begriff Auftragsdatenerfassung (ADE) für die Betriebsdatenerfassung 
im engeren Sinne, um Missverständnisse zu vermeiden (vgl. Gienke, Kämpf (2007), S. 
753). Ein weiterer Grund für die nicht immer einheitliche Begriffsverwendung der BDE 
ergibt sich aus dem jeweiligen Kontext der Datenerfassung. Hierbei wird u. U. nicht von 
der BDE gesprochen, sondern es erfolgt eine Benennung aus dem entsprechenden Anwen-
dungsbereich heraus.8 

Im Rahmen dieses Arbeitsberichts wird, aufbauend auf der oben vorgestellten Klassifikati-
on der Betriebsdaten und dem hier beschriebenen wissenschaftlichen Begriffsverständnis, 
die Betriebsdatenerfassung als Oberbegriff verwendet. Sie umfasst neben der auftragsbe-
zogenen Datenerfassung insbesondere die personenbezogenen Datenerfassung (Personal-
zeiterfassung (PZE)). Die MDE wird dabei als unterstützendes Verfahren angesehen und 
der Auftragsdatenerfassung zugeordnet. 

Aufgabe und Einordnung der Betriebsdatenerfassung 

Ausgehend von der gewählten begrifflichen Abgrenzung soll nun auf die grundlegenden 
Aufgaben und Ziele der Betriebsdatenerfassung eingegangen werden. Auch hier können 
grundsätzlich zwei unterschiedlich weit gefasste Perspektiven unterschieden werden.9 Die 
zentrale Aufgabe der Betriebsdatenerfassung besteht in der Erfassung und Bereitstellung 
der relevanten Betriebsdaten in „maschinell verarbeitungsfähiger Form am Ort ihrer Ver-

                                                
8 Vgl. Roschmann (1991), S. 97. 
9 Vgl. Korfhage (1997), S. 15. 



- 6 - 

arbeitung“.10 Ein wichtiges Merkmal besteht dabei in der weitgehend automatisierten Er-
fassung der verschiedenen Daten. Sie ermöglicht die kosteneffiziente und zeitnahe Bereit-
stellung von Daten und ermöglicht eine Transparenz, welche mit Hilfe von klassischer 
Datenerfassung über Papierbelege nicht erreicht werden kann.11 Geht man von der BDE im 
weiteren Sinne aus, erfüllt diese neben der reinen Erfassungsfunktion auch Aufgaben zur 
Weiterverarbeitung der gewonnenen Daten. Hierzu zählt deren Überprüfung und ggf. Kor-
rektur, sowie deren anschließende Verdichtung.12 Die so erhaltenen Daten können dann an 
weitere Bereiche eines ERP- oder PPS-Systems gemeldet werden. Für die in dieser Arbeit 
verfolgte fachkonzeptionelle Spezifikation wird die Betriebsdatenerfassung im weiteren 
Sinne betrachtet. Inhalt der Spezifikation ist dabei die Umsetzung der Verarbeitungsfunk-
tion der durch technische Verfahren erhaltenen Daten. 

Unter dem Gesichtspunkt der Rückmeldung der durch die BDE erfassten und verarbeiteten 
Daten, kann diese in die verschiedenen Modelle von Informationssystemen eingeordnet 
werden. Eine explizite Berücksichtigung findet sich beispielsweise beispielsweise im CIM-
Konzept. ROSCHMANN beschreibt die BDE in diesem Kontext als Querschnittsfunktion 
durch sämtliche Bereiche des CIM (vgl. Roschmann (1991), S. 105 ff.). In Abbildung 2.1 
ist die Einordnung in das von SCHEER vorgestellte Y-CIM-Konzept mit einem Ausschnitt 
des Fertigungsauftragsdatenflusses im Rahmen der PPS dargestellt (vgl. Scheer (1990)). 

Neben dem fertigungsbezogenen Konzept des CIM lässt sich die BDE beispielsweise auch 
dem von BECKER und SCHÜTTE vorgestellten Referenzmodell zu Handesinformationssy-
stemen zuordnen (vgl.  Becker, Schütte (2004), S. 570-584). So lassen sich auch hier, ne-
ben der Rückmeldung von Personalzeiten, im Zuge der Auftragsdatenerfassung beispiels-
weise Materialstände oder Lagerbewegungen erfassen. 

2.2 Technische Aspekte der Betriebsdatenerfassung 

Aufgrund des Automatisationsgedanken, der mit der Betriebsdatenerfassung verbunden ist, 
ergeben sich verschiedene technische Anforderungen und Vorraussetzungen. Diese beste-
hen sowohl in informationstechnischen Aspekten als auch in der mechanischen Beschaf-
fenheit der verschiedenen Erfassungsgeräte. 

Unter der mechanischen Beschaffenheit werden hier die unterschiedlichen technischen 
Erfassungsgeräte und -verfahren im Rahmen der BDE verstanden. Hierbei können unter-

                                                
10 Roschmann (1979), S. 14. 
11 Vgl. Loos (1999), S. 17 f. 
12 Vgl. Scheer (1997), S. 346. 
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schiedlichste Systeme in Abhängigkeit von der gewählten Erfassungsart und dem Automa-
tisierungsgrad zur Anwendung kommen13: 

 

Quelle: Vgl. Scheer (1990), S.61 

Abb. 2.1: Stellung der Betriebsdaten im Y-CIM-Konzept 

• Ein klassisches und weniger als technisches Erfassungsverfahren einzuordnendes Ver-
fahren besteht in der Verwendung von Tageszetteln und der handschriftlichen Erfas-
sung von Tätigkeiten. Dieses Verfahren steht zwar im Gegensatz zu der angestrebten 
Automatisierung der BDE, kann jedoch in verschiedenen Bereichen ausreichend sein. 
Beispiele hierfür sind Aktivitäten wie Dienstgänge, welche manuell erfasst und im An-
schluss in das BDE-System übertragen werden. 

• Terminals stellen Endgeräte für die Datenerfassung und Kommunikation mit den Mit-
arbeitern dar.14 Diese müssen unterschiedlichen Anforderungen genügen, die sich aus 

                                                
13 Vgl. Loos (1999), S. 18 f. 
14 Vgl. Roschmann (1991), S. 100. 
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Erfassungsart und -ort ergeben. Denkbar sind beispielsweise reine Zeiterfassungstermi-
nals in Zugangsbereichen, welche ggf. um Zutrittskontrollfunktionalitäten erweitert 
werden können, oder aber spezielle Produktionsterminals, welche gegen mechanische 
Beschädigungen und Verschmutzung gesichert sein müssen. In der Literatur erfolgt 
zuweilen eine Trennung von reinen BDE-Terminals und PC-Terminals zur Datenein-
gabe.15 Diese Einteilung ist unter anderem historisch zu erklären. Aktuelle Terminalsy-
steme können durchaus auf PC-Systemen basieren, wobei die Eingabe mittels Touch-
screen und weiterer Peripherie wie Barcodescanner oder Radio Frequency Identificati-
on (RFID) erfolgt. 

• Die mobile Datenerfassung ermöglicht im Vergleich zu ortsgebundenen Terminals eine 
noch flexiblere und unter Umständen zeitnähere Datenerfassung. Neben speziellen mo-
bilen BDE-Erfassungsgeräten, können auch Mobiltelefone entsprechende Aufgaben er-
füllen.16 

• Die automatische Datenerfassung erfolgt im Rahmen des bereits angesprochenen 
MDE-Konzepts. Sogenannte Maschinenterminals haben insbesondere die Aufgabe 
Produktionsmaschinen zu überwachen und Statusinformationen zu sammeln, welche 
gegebenenfalls manuell ergänzt werden.17 

• Um die Datenerfassung zu unterstützen und zu beschleunigen, kommen verschiedene 
Datenträger zum Einsatz. Zur Spezifikation von Arbeitsgängen können beispielsweise 
Laufkarten verwendet werden. Diese können neben den wichtigsten Informationen, wie 
z. B. zu produzierender Menge,  einen Barcode enthalten, welcher zur Identifikation 
und Rückmeldung am Terminal verwendet wird. Für die Identifikation von Mitarbei-
tern kann die RFID-Technik eingesetzt werden. Aufgrund der Möglichkeit der Ver-
schlüsselung bietet diese Technik gleichzeitig Vorteile, wenn die BDE um Zutritts-
funktionen ergänzt werden soll. 

Unabhängig von der konkreten Erfassungsmethode sollte im Rahmen der manuellen Erfas-
sung stets berücksichtigt werden, dass diese in wenigen Schritten erfolgen können. Dies 
dient insbesondere der Aktzeptanzsicherung seitens der Mitarbeiter. 

Aus informationstechnischer Sicht sind beispielsweise die Punkte Verfügbarkeit, Datensi-
cherheit und -schutz, Flexibiltät und Skalierbarkeit relevant.18  

                                                
15 Vgl. Loos (1999), S. 18. 
16 Vgl. Kaba GmbH (2009). 
17 Vgl. Roschmann (1991), S. 104. 
18 Vgl. Korfhage (1997), S. 26 f. 
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• Die Verfügbarkeit bezieht sich sowohl auf die Verfügbarkeit auf Seiten der Auswer-
tung als auch auf die Ausfallsicherheit auf Erfassungsseite; d. h. es muss gewährleistet 
sein, dass zu jedem Zeitpunkt planungs- und abrechnungsrelevante Daten zur Verfü-
gung stehen. Gleichzeitig muss auch gewährleistet sein, dass auch Terminals zur ma-
nuellen Erfassung konstant verfügbar sind.  

• Die Gewährleistung von Datensicherheit und -schutz ist von großer Wichtigkeit, da die 
gewonnenen Daten als Grundlage für verschiedene Bereiche wie die Buchführung und 
Lohnberechnung dienen. Zeitposten und -buchungen erfüllen damit eine Belegfunktion 
und müssen daher nachvollziehbar und prüfbar dokumentiert werden. Das heißt, es hat 
eine Sicherung gegen unbefugte Veränderung und Verlust zu erfolgen.19 

• Flexibilität und Skalierbarkeit spielen im Hinblick auf die Erweiterung und den Ausbau 
der BDE eine große Rolle. So ist ist es beispielsweise sinnvoll Schnittstellen bereitzu-
stellen, um einerseits verschiedene Terminalsysteme zu integrieren und auf der anderen 
Seite Informationen aus verschiedenen ERP-Modulen zu erhalten und an diese weiter-
zugeben. 

2.3 Ziele der Referenzmodellierung 

Die im Speziellen mit einer Referenzmodellierung verbundenen Ziele lassen sich nach un-
terschiedlichen Gesichtspunkten differenzieren. Zunächst soll jedoch auf den allgemeinen 
Charakter von Referenzmodellen eingegangen werden. Referenzmodelle im Rahmen der 
Wirtschaftsinformatik stellen Informationsmodelle dar, „welche in anderen Anwendungs-
kontexten Verwendung finden sollen als in den ihrer Konstruktion zugrunde liegenden“.20 
Gemäß dem Begriff der Referenz besitzen sie einen Empfehlungscharakter in Bezug auf 
den durch das Modell beschriebenen Kontext, wobei die reale Gültigkeit im konkreten 
Anwendungsfall beurteilt werden muss.21 Aus dem Anspruch der Referenzierbarkeit und 
Wiederverwendbarkeit von Referenzmodellen ergibt sich eine Abstraktion gegenüber indi-
viduellen Informationensmodellen vom Einzelfall einer Unternehmung, wobei sie ein Arte-
fakt darstellen, welches Domänenwissen repräsentiert.22 Mit der Konstruktion und Anwen-
dung werden verschiedene Intentionen und Nutzen verbunden. Insbesondere auf Seiten der 
Modellnutzer können Nutzenpotenziale wie eine mögliche Kostensenkung, Zeitersparnis, 

                                                
19 Vgl. Arbeitsgemeinschaft für wirtschaftliche Verwaltung e. V. (AWV) (1995), 2, 5. 
20 Becker u. a. (2004), S. 1. 
21 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 76 f. 
22 Vgl. Becker u. a. (1999), S. V; Rosemann (1996), S. 34; Vehring (2002), S. 46; Becker u. a. (2000) S. 90; 

Becker u. a. (2002), S. 25 f. zitiert nach Probst (2003), S. 48. 
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Qualität und Risikoreduktion als Motivation für den Einsatz eines Referenzmodells identi-
fiziert werden.23 

Die im Rahmen der Referenzmodellierung betrachteten Informationsmodelle können nach 
dem ihnen zugrunde liegenden Anwendungsbereich klassifiziert werden. Die unterschied-
lichen Typen ergeben sich dabei aus dem Adressat und der intendierten Nutzung des Mo-
dells. Neben der Anwendungssystemgestaltung, wie sie in dieser Arbeit verfolgt wird, 
können auch die Gestaltung von Organisationssystemen und Erstellung von Vorgehens-
modellen Ziel der Referenzmodellierung sein.24 Der Zweck der Anwendungssystemgestal-
tung besteht in der Modellierung von Informationssystemen zur Unterstützung von Ge-
schäftsprozessen.25 Gemäß dem von SCHEER vorgestellten Konzept Architektur Integrierter 
Informationssysteme (ARIS) können unterschiedliche Beschreibungssichten und -ebenen 
im Rahmen der Informationsmodellierung unterschieden werden (vgl. Scheer (1997), S. 
10-17). 

Die Einteilung des betrachteten Modellierungssachverhalts in unterschiedliche Sichten 
dient im Wesentlichen einer Reduktion der Modellkomplexität.26 Nach dem ARIS-Konzept 
können insgesamt die vier Sichten Funktionssicht, Datensicht, Steuerungssicht und Orga-
nisationssicht unterschieden werden. Die Aufgaben der einzelnen Sichten werden im Zu-
sammenhang mit den angewandten Modellierungstechniken im folgenden Kapitel näher 
spezifiziert. 

Neben den einzelnen Sichten können die verschiedenen Beschreibungsebenen Fachkon-
zept, DV-Konzept und Implementierung unterschieden werden. Diese unterscheiden sich in 
ihrem Konkretisierungsgrad, wobei das Fachkonzept die Schnittstelle zur betriebswirt-
schaftlichen Problemstellung darstellt. Es stellt den Ausgangspunkt für eine konsistente 
Umsetzung der Anforderungen in der Informationstechnik dar.27 

Ziel der in dieser Arbeit vorgestellten Referenzmodellierung ist die Erstellung eines fach-
konzeptionellen Modells, wobei im Wesentlichen die ersten drei der fünf Phasen des von 
BECKER U. A. vorgestellten Phasenmodells zur Referenzmodellierung durchlaufen werden 
(vgl. Becker u. a. (2002), S. 36 f.). 

                                                
23 Vgl. Probst (2003), S. 48 f.; Becker, Schütte (2004), S. 80 ff. 
24 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 77 f. 
25 Vgl. Scheer (1997), S. 10. 
26 Vgl. Probst (2003), S. 46. 
27 Vgl. Scheer (1997), S. 15 f. 
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2.4 Eingesetzte Modellierungstechniken 

Die eingesetzten Modellierungstechniken orientieren sich an den oben vorgestellten Be-
schreibungssichten, wobei eine Einschränkung auf die Funktions-, Daten- und Steuerungs- 
bzw. Prozesssicht erfolgt. Auf eine explizite Modellierung der Organisationssicht wird 
aufgrund des betrachteten Modellierungskontextes verzichtet.  

Modellierung der Funktionssicht 

Im Rahmen der Funktionssicht sollen überblicksartig die durch ein Informationssystem 
durchzuführenden bzw. unterstützen Funktionen unabhängig von der Implementierung 
dargestellt werden.28 Der gewählte Modelltyp zur Darstellung dieser statischen Funktions-
struktur ist das Funktionsdekompositionsdiagramm (FDD). Durch die Zerlegung von 
Funktionen in Teilfunktionen reduziert sich deren Komplexität gegenüber der Gesamtfunk-
tion.29 Die Zerlegung der einzelnen Funktionen kann nach unterschiedlichen Zerle-
gungsprinizpen wie beispielsweise nach Objekten, Verrichtungen oder Phasen erfolgen.30 
Dabei sollte sie drei Stufen möglichst nicht übersteigen.31 

Modellierung der Datensicht 

Die Datensicht dient der Beschreibung der zur Funktionserfüllung benötigten Informati-
onsobjekte und deren Beziehungen zueinander. Bei den Informationsobjekten handelt es 
sich  sowohl um Stammdaten, welche einen bestimmten Zustand darstellen, als auch um 
Bewegungsdaten, welche als Ereignisse interpretiert werden können.32 Zur Repräsentation 
der relevanten Informationsobjekte wurde das Entity Relationship Model (ERM) gewählt. 
Das auf CHEN zurückgehende Modell erlaubt eine leicht verständliche Modellierung von 
Informationsobjekten (vgl. Chen (1976)). Entities stellen in diesem Kontext reale oder ab-
strakte Dinge dar, welche zu Mengen, den sogenannten Entitytypen, zusammengefasst 
werden können.33 Entitytypen lassen sich logisch durch sogenannte Relationshiptypen ver-
knüpfen, wobei ein oder mehrere Entitytypen in eine Beziehung eingehen können.34 Die 
gewählte Darstellungsform unter Verwendung von Kardinalitäten in min,max-Notation 
orientiert sich an der von BECKER und SCHÜTTE verwendeten Darstellung der Datensicht 
(vgl. Becker, Schütte (2004), S. 87 ff.). 

                                                
28 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 103. 
29 Vgl. Probst (2003), S. 253; vgl. Becker, Schütte (2004), S. 103. 
30 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 103 f. 
31 Probst (2003), S. 254. 
32 Vgl. Scheer (1997), S. 13. 
33 Vgl. Scheer (1997), S. 31 f. 
34 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 87 f. 
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Modellierung der Prozesssicht 

Das Ziel der Prozessmodellierung besteht in der Beschreibung des realen Verhaltens eines 
Systems.35 Dabei werden Elemente der anderen Beschreibungssichten zueinander in Bezie-
hung gesetzt. Ausgehend von den zuvor festgelegten Funktionen eines Informationssy-
stems werden Geschäftsprozesse identifiziert und modelliert. Zu diesem Zweck wird im 
Rahmen dieser Arbeit der Modelltyp Ereignisgesteuerte Prozesskette (EPK) angewandt. 
Charakterisiert werden EPK durch Ereignisse und Funktionen. Diese werden durch unter-
schiedliche Verknüpfungsoperatoren in Beziehung gesetzt.36 Ereignisse repräsentieren Zu-
stände, welche sich als Resultat oder Auslöser von Funktionen ergeben. Sie stellen einen 
direkten Bezug zur Datensicht dar, da sie Ausprägungen von Werten der Objekte repräsen-
tieren.37 Funktionen lassen sich als aktive Komponente der EPK auffassen. Sie reagieren 
dabei auf ein oder mehrere Ereignisse und führen Transaktionen durch, welche zu einem 
bestimmten Output führen, der wiederum in Form von Ereignissen dargestellt werden 
kann.38 

                                                
35 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 107. 
36 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 111; Probst (2003), S. 262 f. 
37 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 110 f. 
38 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 111. 
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3 Ermittlung von Anforderungen einer Betriebsdatenerfassung 

3.1 Vorgehen zur Definition eines Anforderungskataloges 

Das Ziel der in diesem Kapitel vorgestellten Anforderungsanalyse besteht in der Definition 
allgemein gültiger Anforderungen aus informationstechnischer Sicht. Technisch-
mechanische Anforderungen sind in diesem Kontext nicht Gegenstand der vorliegenden 
Untersuchung. 

Das Vorgehen zur Definition eines Kriterienkataloges für die Betriebsdatenerfassung und 
die Formulierung von Anforderungen wurde in verschiedene Schritte unterteilt. Zunächst 
wurde im Rahmen der Literaturrecherche versucht, verschiedene Anforderungen auf 
Grundlage der generellen Spezifikation der Betriebdatenerfassung herauszuarbeiten. Wie 
bereits in Kapitel 2.1 deutlich wurde, stellt diese Spezifikation ein wesentliches Problem 
dar, da keine einheitliche Begriffsverwendung in der Literatur gegeben ist. Für die Litera-
tursuche wurden daher verschiedene gebräuchliche Begriffe aus dem Bereich der Zeit- und 
Datenerfassung verwendet: 

• Betriebsdatenerfassung 

• Zeiterfassung 

• Zeitwirtschaft 

• Personalzeiterfassung 

• Auftragsdatenerfassung 

• Maschinendatenerfassung 

Neben allgemein verwendeten Begriffen wurden spezielle Begriffe aus dem REFA39 Ar-
beitsstudium verwendet: 

• Datenermittlung 

• Zeitermittlung 

• Zeitstudie 
                                                
39 REFA Bundesverband e. V. (ursprünglich: Reichsausschuss für Arbeitszeitermittlung) -- Ziel des Verban-

des ist die Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen, sowie die Verbesserung von Ar-
beitsbedingungen. Hierzu verfolgt der Verband seit seiner Gründung 1924 die „Förderung von Bildung 
und Wissenschaft auf den Gebieten der Arbeitsgestaltung, der Betriebsorganisation und der Unterneh-
mensentwicklung einschließlich angrenzender Gebiete“ (REFA Bundesverband e. V. (2008)). 
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Aufgrund der Ergebnisse der durchgeführten Literaturrecherche konnten jedoch lediglich 
allgemeine Anforderungen, wie beispielsweise einige zu erfassenden Daten und verschie-
dene Erfassungsarten ermittelt werden. Für eine weitere Spezialisierung dieser Anforde-
rungen wurde die Literaturrecherche um Begriffe aus den Bereichen ERP, CIM und PPS 
erweitert. 

Um einen unmittelbaren Praxisbezug der Anforderungen zu gewährleisten wurden in ei-
nem weiteren Schritt in Zusammenarbeit mit einem Praxispartner weitere Anforderungen 
erarbeitet. Hierbei kann unterschieden werden zwischen Anforderungen, welche sich kun-
denseitig im Rahmen von konkreten Zeiterfassungsprojekten ergeben und allgemeinen 
Anforderungen, welche sich auf Grundlage der erfassten Daten und verknüpften Module 
innerhalb des ERP-Systems ergeben. 

Aufgrund der Beschaffenheit der vorhandenen Literatur sowie deren impliziten und expli-
ziten Auswirkungen auf in der Praxis durchgeführte Projekte sind beide Analyseschwer-
punkte als nicht disjunkt anzusehen. Die Gliederung der gewonnen Anforderungen in den 
einzelnen Kapiteln orientiert sich an dem in Kapitel 2.1 vorgestellten Begriffsverständnis 
der Betriebsdatenerfassung. 

3.2 Analyse von Anforderungen aus der bestehenden Literatur 

3.2.1 Umfang und Aufbau der zugrunde liegenden Literatur 

Die in diesem Kapitel ermittelten Anforderungen basieren zu einem Teil auf einer von 
FANDEL und GUBITZ durchgeführten Marktstudie zu verfügbaren ERP-Systemen für Indu-
strie-, Handels- und Dienstleistungsunternehmen (vgl. Fandel, Gubitz (2008)). Im Rahmen 
dieser Marktstudie wurden 111 ERP-Systeme verschiedener Anbieter und Hersteller analy-
siert und miteinander verglichen. Die Analyse wurde entsprechend der unterschiedlichen 
Module eines ERP-Systems gegliedert und die Ergebnisse der einzelnen Analysepunkte 
liegen in tabellarischer Form vor. Berücksichtigt wurden im Rahmen der BDE im Wesent-
lichen unterstützte Verfahren der Auftragsdaten- und Maschinendatenerfassung.40 

Neben der Analyse des Leistungsumfangs bestehender Systeme und der damit verbunde-
nen Anforderungen dienen auch Referenzmodelle als Analysegrundlage. Hierzu gehören 
die bereits in Kapitel 2.1 angesprochenen Modelle Y-CIM nach SCHEER sowie das von 
BECKER und SCHÜTTE vorgestellte Handels-H. Relevante Anforderungen ergeben sich in 
diesem Rahmen einerseits durch die explizite Erwähnung der Betriebsdatenerfassung und 

                                                
40 Vgl. Fandel, Gubitz (2008) insbes. S. 326-336 und S. 338-348. 
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andererseits durch die implizite Vorraussetzung einer Betriebsdatenerfassung wie bei-
spielsweise zur Ermittlung von Zeitwerten für die Personalwirtschaft.41 

Spezielle Anforderungen und Umsetzungsstrategien finden sich auch in Werken zur Pro-
duktionsplanung und -steuerung. 

3.2.2 Ableitung von Anforderungen an BDE-Module 

Gemäß der in Kapitel 2.1 getroffenen Definition werden die Anforderungen anhand der 
identifizierten Aufgabenbereiche der BDE, der Personalzeit- und der Auftragsdatenerfas-
sung gegliedert.  

Personenbezogene Datenerfassung 

• Personalzeiten 
Im Zentrum der personenbezogenen Datenerfassung steht die Erfassung von Zeitereig-
nissen einzelner Mitarbeiter. Zeitereignisse oder Istzeiten bezeichnen in diesem Zu-
sammenhang die Anwesenheitszeiten des Mitarbeiters. Diese ergeben sich zunächst aus 
der Differenz von Kommen und Gehen bzw. Arbeitszeitbeginn und -ende. Erweitert 
werden sie durch Buchungen, welche beispielsweise Pausenzeiten abbilden.42 Abhän-
gig von der jeweiligen Lohnart können Anwesenheitszeiten des Mitarbeiters zur Lohn-
ermittlung dienen oder aber zur Plausibilitätsprüfung von erfassten Leistungsdaten.43 

• Sollvorgaben 
Ausgehend von der Ermittlung eines Zeitlohns ergibt sich die Anforderung nach der 
Abbildung von mitarbeiterspezifischen Sollzeiten. SCHEER schlägt zu diesem Zweck 
die Buchung von entsprechenden Zeiten pro Mitarbeiter, pro betrachteter Periode auf 
ein sogenanntes Zeitkonto vor (vgl. Scheer (1997), S. 496 f.). Zur Ermittlung dieser 
Werte ist es erforderlich, die betrieblichen Vorgaben in einem Regelwerk abzubilden. 
Grundlage für ein solches Regelwerk bilden Tarifverträge oder entsprechende Be-
triebsvereinbarungen.44 Bedingt durch die Entwicklung von flexiblen Arbeitszeitmodel-
len und einer angestrebten Kontrollfunktion der Zeiterfassung ist es nicht ausreichend, 
Sollvorgaben durch die Hinterlegung eines Zeitpaares pro Mitarbeiter und dessen Bu-
chung je Tag oder längerem Intervall abzubilden.45 Vielmehr ist es erforderlich, diffe-
renzierte Modelle für jeden Mitarbeiter hinterlegen zu können, welche für jeden Tag 
spezifische Vorgaben enthalten und bei Bedarf leicht geändert werden können. Zu die-

                                                
41 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 577. 
42 Vgl. Gienke, Kämpf (2007), S. 752 f. 
43 Vgl. Scheer (1997), S. 495. 
44 Vgl. Gienke, Kämpf (2007), S. 628. 
45 Vgl. Gienke, Kämpf (2007), S. 629. 
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sen Vorgaben zählt neben der Definition von Zeitwerten auch die Hinterlegung etwai-
ger Zuschläge.46 

• Behandlung von Sollzeitverletzungen  
Neben der Hinterlegung von Tagesvorgaben ist es erforderlich Regelungen zu definie-
ren, welche mögliche Über- oder Unterschreitungen erfassen. Überschreitung in diesem 
Kontext stellt inbesondere ungeplante Mehrarbeit dar.47 Unterschreitungen liegen bei-
spielsweise durch ungeplante Abwesenheiten vor. Ein System zur Personalzeiterfas-
sung muss daher über Mechanismen verfügen, diese zu pflegen und zu verarbeiten.48 

• Zeitkonten 
Zeitkonten dienen zur Gegenüberstellung von Sollzeiten der Mitarbeiter mit deren ge-
meldeten Istzeiten. Mit ihrer Hilfe können in einem festgelegten Umfang Zeitguthaben 
und Zeitschulden gebildet werden, die jedoch innerhalb eines festgelegten Zeitraums 
ausgeglichen werden müssen.49 Sie stellen also eine Grundlage für verschiedene flexi-
ble Arbeitszeitmodelle, welche im Rahmen der Tagesmodelle festgehalten werden, dar. 
Während SCHEER oder aber auch BECKER und SCHÜTTE in ihren Datenmodellen von 
der Definition eines Zeitkontos je Mitarbeiter ausgehen, kann es aufgrund der flexiblen 
Erstellung von Tagesarbeitszeitmodellen erforderlich sein, verschiedene Zeitkonten je 
Mitarbeiter zu führen (vgl. Scheer (1997), S. 497; Becker, Schütte (2004), S. 577). 
GIENKE und KÄMPF stellen beispielsweise eine Unterscheidung in Langzeit- und Kurz-
zeitkonten vor, wobei insbesondere Kurzzeitkonten weiter untergliedert werden können 
in beispielsweise Gleitzeitkonten, Jahresarbeitszeitkonten  o. ä. (vgl. Gienke, Kämpf 
(2007), S. 641 ff.). 

• Rückmeldung 
Die Forderung nach einer Rückmeldung der erfassten Daten ergibt sich aus dem in die-
ser Arbeit betrachteten Aufgabenumfang der Betriebsdatenerfassung. Es sind Struktu-
ren zu definieren, welche es erlauben Mitarbeiterzeiten oder Zeitkontensalden nachge-
lagerten Modulen (insbesondere Lohn und Personalwirtschaft) zuzuordnen bzw. zur 
Verfügung zu stellen. So ist beispielsweise festzulegen, welche der angelegten Zeitkon-
ten eines Mitarbeiters für die eigentliche Lohnfindung relevant sind. Ausgehend von 

                                                
46 Vgl. Gienke, Kämpf (2007), S. 629. 
47 Der Begriff Mehrarbeit wird in diesem Kontext abweichend von seiner rechtlichen Bedeutung verwendet. 

Während Mehrarbeit im Rahmen des Arbeitsrechts das Überschreiten der gesetzlich vorgeschriebenen 
Höchstarbeitszeit beschreibt (vgl. Wurll (2006)), wird in dieser Arbeit ein generelles Überschreiten der 
Modellarbeitszeit darunter verstanden. 

48 Vgl. Gienke, Kämpf (2007), S. 749 f. 
49 Gienke, Kämpf (2007), S. 642. 
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einem Mitarbeiter-Lohnkonto50 könnte dies über eine entsprechende Zuordnung erfol-
gen. 

Auftragsbezogene Datenerfassung 

• Berücksichtigte Daten  
Während im Rahmen der Personalzeiterfassung lediglich personenbezogene Informa-
tionen im Fokus der Betrachtung stehen, ist es bei der Erfassung von auftragsbezoge-
nen Daten erforderlich, wesentlich differenziertere und umfangreichere Daten aufzu-
nehmen. FANDEL und GUBITZ identifizieren im Rahmen ihrer Marktstudie explizit 
zwölf unterschiedliche Datenarten, welche im Bezug auf Aufträge, Personen, aber auch 
auf Maschinen erfasst werden können (vgl. Fandel, Gubitz (2008), S. 326-336). Von 
den 111 untersuchten Systeme erlauben 94 zunächst die Erfassung von Auftragszeiten. 
Diese werden i. d. R. ergänzt durch Angaben zu produzierten Mengen oder Ausschuss. 
Auch Personaldaten oder Personalzeiten spielen bei der Auftragsdatenerfassung eine 
wichtige Rolle. Einerseits erfüllen sie einen Informationszweck (z. B. welcher Mitar-
beiter eine Tätigkeit durchgeführt hat), andererseits dienen die ermittelten Zeiten und 
Mengen der Ermittlung eines leistungsbezogenen Lohns. Ähnliches gilt für die Erfas-
sung von Maschinendaten. Sie können einerseits als reine Information über die Her-
kunft der Auftragsmeldung aufgefasst werden, andererseits können sie als detaillierte 
Informationsquelle über den Maschinenstatus aufgefasst werden. Aufgrund der hohen 
Anzahl von möglichen, zu erfassenden Daten ist wichtig ein möglichst flexibles Da-
tenmodell zur Verfügung zu stellen, welches eine leichte Erweiterung um weitere Er-
fassungsarten bzw. Informationen zu vorhandenen Erfassungsarten erlaubt. 

• Meldearten 
Neben den berücksichtigen Daten können auch unterschiedliche Meldeformen unter-
schieden werden. So gehen FANDEL und GUBITZ beispielsweise von einer Unterschei-
dung in Arbeitsgangbeginn und -ende sowie Zwischenmeldungen  wie beispielsweise 
Teil-Fertigmeldungen und etwaigen Störungsursachen aus (vgl. Fandel, Gubitz (2008), 
S. 338-348). Im Zusammenhang mit einer Rückmeldung und dem Auslösen von Ar-
beitsabläufen sind Überlegungen notwendig, welche die unterschiedlichen Meldearten 
mit produktionstechnischen Abläufen innerhalb des BDE- und ERP-Systems in Bezie-
hung setzen.51 Das bedeutet, es sind Prozesse und Meldearten zu definieren, die Status-
änderungen innerhalb des ERP-Systems bewirken. 

                                                
50 Vgl. u. a. Scheer (1997), S. 497. 
51 Vgl. Fandel, Gubitz (2008), S. 338-348. 
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• Leistungskonten 
Wie bereits bei der reinen Personalzeiterfassung ergibt sich aufgrund der Ermittlung 
eines Leistungslohns die Anforderung nach einer entsprechenden Speicherungsform 
der Mitarbeiteransprüche. Analog zu den bereits vorgestellten Zeitkonten lassen sich 
diese Ansprüche in Leistungskonten hinterlegen, wobei zusätzlich zu der von SCHEER 
vorgestellten zeitlichen Bemessungsgrundlage auch Mengenbezüge o. ä. denkbar sind 
(vgl. Scheer (1997), S. 497). Es ist daher erforderlich, für jeden Mitarbeiter unter-
schiedliche Leistungskonten mit unterschiedlichen Bemessungsgrundlagen zur Verfü-
gung zu stellen, welche frei anhand der jeweiligen Anforderungen, konfiguriert werden 
können. 

• Freigabelogik 
Unter der Freigabelogik wird ein Mechanismus verstanden, welcher es erlaubt, die 
Auswahl der für den Mitarbeiter verfügbaren Aufträge bzw. Arbeitsgänge zu kontrol-
lieren. Diese Anforderung kann als sehr vielschichtig angesehen werden, da unter-
schiedlichste Bedingungen die Freigabe eines Auftrages beeinflussen. Beispiele hierfür 
sind der Abschluss eines Vorgängerarbeitsgangs oder das Erreichen spezifischer Men-
gen.52 

3.3 Analyse von Anforderungen aus Kundenprojekten 

3.3.1 Umfang der zugrunde liegenden Daten 

Für die Analyse von Anforderungen aus Kundenprojekten wurden zunächst bestehende 
Zeitwirtschaftssysteme eines Praxispartners analysiert. Ziel der Analyse waren einerseits 
die zur Verfügung gestellten Schnittstellen innerhalb des ERP-Systems und andererseits 
die implementierten Methoden zur Datenermittlung. Neben der Erfassung funktionaler 
Aspekte war es möglich, die zugrunde liegenden Datenstrukturen hinsichtlich Abbildbar-
keit und Unterstützung allgemeiner Kundenanforderungen zu analysieren. Auf Grundlage 
dieser Informationen konnten Prozesse der Datenerfassung und -verarbeitung identifiziert 
werden. 

Neben der Analyse der bestehenden Standardsysteme wurden in Zusammenarbeit mit dem 
Praxispartner weitere Kundenanforderungen identifiziert, welche teilweise über die bereits 
implementierten Methoden hinausgehen. Dabei wurde jedoch auch ein hoher Anteil an 
Anforderungen ermittelt, der sich speziell der Ebene einer DV-Konzeption zuordnen lässt. 

                                                
52 Vgl. Gienke, Kämpf (2007, S. 755. 
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Unterstützt werden die ermittelten Anforderungen durch Interviews, welche im Rahmen 
der Analyse durchgeführt wurden. Hierbei wurden verantwortliche Mitarbeiter des Praxis-
partners zu ihren Erfahrungen im Rahmen von Zeitwirtschaftsprojekten befragt. Außerdem 
wurde der IT-Projektleiter eines führenden Automobilzulieferers bezüglich Umsetzungs-
strategien und Anforderungen im Bereich Personalzeit- und Auftragsdatenerfassung be-
fragt. 

3.3.2 Ableitung von Anforderungen an BDE-Module 

Wie bereits bei der Analyse von Anforderungen aus der bestehenden Literatur wurden die 
Anforderungen nach der Personalzeit- und Auftragsdatenerfassung gegliedert. Sie stellen 
teilweise eine Wiederholung bzw. Spezialisierung bereits beschriebener Anforderungen 
dar, enthalten allerdings auch noch nicht betrachtete oder explizit formulierte Aspekte. 

Personenbezogene Datenerfassung 

• Korrektheit 
Im Rahmen der Personalzeiterfassung ergibt sich zunächst die Anforderung nach der 
Richtigkeit der Daten. Diese Anforderung mag angesichts der Aufgabe und Zielsetzung 
einer Betriebsdatenerfassung obsolet klingen, bezieht sich jedoch weniger auf die zeit-
lich korrekte Erfassung von Daten als auf deren Verarbeitung und Darstellung der Er-
gebnisse. Aufgrund vielschichtiger Tarife, Betriebsvereinbarungen o. ä. ist es erforder-
lich ein flexibles Abrechnungssystem zu schaffen, welches es erlaubt individuelle 
Lohnvereinbarungen sachgerecht und für den Mitarbeiter korrekt abzubilden.  

• Personalzeiten/Zeitposten 
Basis für die tarifliche Abrechnung bilden die Personalzeiten, also die Erfassung per-
sonenbezogener Arbeits- bzw. Anwesenheitszeit. Wie bereits in Kapitel 2.1 erläutert 
wurde müssen die erfassten Zeiten, insbesondere bei der Verwendung für die Lohner-
mittlung verschiedenen rechtlichen Anforderungen genügen. Vor diesem Hintergrund 
wurde die Anforderungsbezeichnung um den Begriff Zeitposten erweitert. Zeitposten 
werden hier als eine unverdichtete Form von Meldungen aufgefasst. 

• Arbeitszeitmodelle 
Zur Abbildung der tariflichen Vorgaben ist es erforderlich eine beliebige Anzahl von 
Zeitmodellen im System hinterlegen zu können. Diese müssen die Anlage flexibler Ar-
beitszeitmodelle bzw. Arbeitszeitvarianten, wie beispielsweise feste Arbeitszeiten oder 
gleitende Arbeitszeit, gewährleisten. Ausgehend von Tagesmodellen, welche Tagesar-
beitszeiten enthalten, ist es erforderlich Wochen- oder Intervallmodelle bilden zu kön-
nen, welche für jeden Tag eines bestimmten Zeitraums Vorgaben für einen Mitarbeiter 
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enthalten. Aufgrund unterschiedlich langer Arbeitszeit-Modell-Zyklen ist des Weiteren 
eine flexible Arbeitszeitintervall-Länge bereit zu stellen.53 

• Zeitkonten 
Während Zeitkonten im Rahmen der Literatur im Allgemeinen lediglich als ein Mittel 
zur Gegenüberstellung von Soll- und Istzeiten aufgefasst werden, können sie allgemei-
ner definiert als eine Speicherungsform verschiedenster Ergebnisse der Verrechnung 
von Zeitwerten aufgefasst werden. Dieses Konzept orientiert sich an dem Konzept von 
Kontenrahmen innerhalb beispielsweise der Finanzbuchhaltung. Unter diesem Ge-
sichtspunkt ist es erforderlich eine variable Anzahl von Konten für jeden Mitarbeiter 
zur Verfügung stellen zu können. Konkrete Beispiele für geführte Zeitkonten sind ne-
ben einfachen Arbeitszeitkonten etwa Gleitzeitkonten, Zuschlagskonten (z. B. für 
Mehrarbeitszuschläge) oder Pausenkonten (zur Saldierung von Pausenzeiten über be-
stimmte Zeiträume). 

• Mehrarbeit 
Ergänzend zu den im vorherigen Kapitel vorgestellten Sollzeitverletzungen soll an die-
ser Stelle explizit auf die Behandlung von Mehrarbeit eingegangen werden.54 Um eine 
exakte Kontrolle der geleisteten Mehrarbeit zu gewährleisten, d. h. dass nur genehmig-
te Mehrarbeiten auch zu entsprechenden Zuschlägen o. ä. führen, ist es erforderlich ein 
mehrstufiges Mehrarbeitsgenehmigungskonzept bereit zu stellen. So kann beispielswei-
se neben einer pauschalen Genehmigung oder Nicht-Genehmigung, eine tagesbasierte 
Genehmigung erfolgen. 

• Direkteingabe von Zeitwerten  
Manuelle Korrekturen oder Manipulationen dienen dazu, fehlerhaft gestempelte Zeit-
posten zu korrigieren bzw. zu erweitern. Denkt man beispielsweise an die Eingabe von 
Abwesenheiten für einen Tag, so ist es wichtig auch Zeitraumbuchungen vornehmen zu 
können, welche keinen Zeitpunktbezug wie die Zeitstempelungen aufweisen. 

• Zu- und Umbuchungen von Zeitkonten  
Vor dem Hintergrund eines Buchungskonzeptes im Zusammenhang mit unterschiedli-
chen Zeitkonten kann es sinnvoll sein, neben manuellen Zeitwertbuchungen auch peri-
odisch automatisierte Buchungen zuzulassen. Exemplarische Buchungen hierfür sind 
beispielsweise Umbuchungen von Überstunden am Monatsende von einem Monats- 
auf ein Jahreskonto. 

                                                
53 Neben ein- oder zweiwöchigen Zyklen, beispielsweise Zyklen über ein halbes Jahr. 
54 Hier steht wiederum die Mehrarbeit im Bezug auf Arbeitszeitmodelle im Fokus. 



- 21 - 

• Lohnarten 
Da eine Zeitwirtschaft oder Personalzeiterfassung vor allem im gewerblichen Bereich 
zumeist im Zusammenhang mit der Lohnermittlung zu betrachten ist, ist es erforder-
lich, die in Zeitkonten gesammelten Werte mit den verschiedenen gebräuchlichen 
Lohnarten zu verknüpfen. 

• Reporting/Berichtswesen 
Neben der Weiterverwendung erfasster Personalzeiten im Rahmen der Lohnermittlung 
o. ä., spielt insbesondere das Reporting eine wichtige Rolle im Rahmen der Personal-
zeiterfassung. Hierzu gehören beispielsweise globale Auswertungen über Anwesen-
heitszeiten, Krankheitstage etc. über Mitarbeitergruppen hinweg. Als Grundlage für die 
Erstellung entsprechender Auswertungen können die oben als Speicherform aufgefass-
ten Zeitkonten dienen. 

Auftragsbezogene Datenerfassung 

• Zuordnung 
Neben der im vorherigen Kapitel exemplarisch vorgestellten Zuordnung von Mitarbei-
tern oder Maschinen zu Aufträgen bzw. Auftragsmeldungen können beispielsweise 
auch Kostenträger oder -stellen explizit einer Auftragsmeldung zugeordnet werden. 
Hierbei ist wiederum zwischen unterschiedlichen Zwecken der Datenermittlung zu un-
terscheiden. Beispielsweise kann die Meldung einer Kostenstelle zu einer Auftrags-
meldung ergänzend zu einer Mitarbeiterangabe erfolgen. Hierdurch wird der Mitarbei-
ter lediglich für den einzelnen Auftrag der entsprechenden Kostenstelle zugeordnet. 
Andererseits sind auch Fälle denkbar, in denen die Angabe einer Mitarbeiterinformati-
on nicht erforderlich ist und die Kostenstelle als einzige Referenz angegeben wird.55 
Eine weitere, bisher nicht behandelte Meldungsform ist die Zuordnung zu Mitarbeiter-
gruppen. Dies kann beispielsweise bei Kolonnen- oder Gruppenarbeit erfolgen, wobei 
jedoch eine nähere Spezifikation der Verteilung innerhalb der Gruppe zu erfolgen hat. 

• Artikelverfolgung 
Eine weitere Meldeinformation, welche tiefgreifende Verflechtungen mit der Produkti-
onsstruktur aufweist und daher an dieser Stelle explizit erwähnt werden soll, stellt die 
Artikelverfolgung dar. Sollen im Rahmen der Betriebsdatenerfassung detaillierte In-
formationen über die Verwendung von Komponenten und/oder Erzeugnisse erfassten 
werden, so ist es erforderlich, Zeitmeldungen um einen entsprechenden Verwendungs-
nachweis (beispielsweise Serien- oder Chargennummern) zu erweitern. Dabei kann un-

                                                
55 Unter dem Gesichtspunkt der Zurechenbarkeit sollte jedoch dennoch sinnvoll, eine explizite Angabe zur 

Herkunft erfolgen. 
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terschieden werden zwischen einstufigen und mehrstufigen Verwendungsnachweisen, 
welche von der Stücklistenart und im Zusammenhang mit der BDE von der gewählten 
Auftragsgranularität abhängen.56 

• Splitting 
Ähnlich wie die Zuordnung von mehreren Herkunftsparametern einer Meldung können 
durch beispielsweise einen Mitarbeiter verschiedene Aufträge im gleichen Zeitraum 
gebucht werden. In diesem Fall ist zu prüfen, inwieweit die gemeldete Zeit auf die 
gleichzeitig oder überlagernd gemeldeten Aufträge verteilt werden kann. 

• Automatisierte Erzeugung von Zeitmeldungen  
Die automatische Generierung von Zeitmeldungen im Rahmen der Auftragsdatenerfas-
sung ergibt sich aus dem Streben nach einer weiteren Automatisierung und Vereinfa-
chung manueller Vorgänge. Ziel ist es, die Anzahl der durchzuführenden Aktionen 
beim Wechsel eines zu bearbeitenden Auftrages oder beim Betreten oder Verlassen 
beispielsweise einer Produktionsstätte zu verringern. So werden beispielsweise im 
Rahmen von Produktionsmeldungen in verschiedenen Fällen lediglich Arbeitsgänge 
abgemeldet. Ein weiterer denkbarer Fall ist die automatische Beendigung eines Ar-
beitsgangs bei der Durchführung einer Gehen-Stempelung durch die Personalzeiterfas-
sung. Obgleich diese Anforderungen einen starken DV-konzeptionellen Charakter auf-
weisen, sind entsprechende Strukturen bereits im Rahmen der Fachkonzeption zu be-
rücksichtigen. 

                                                
56 Vgl. Schönsleben (2007), S. 857 ff. 
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4 Fachkonzeptionelles Referenzmodell 

4.1 Entwicklung eines Ordnungsrahmens zur Betriebsdatenerfassung 

Wie bereits in Kapitel 2.1 erläutert wurde, stellen die Personalzeiterfassung und Auftrags-
datenerfassung die bedeutendsten Gebiete der Betriebsdatenerfassung dar. Ausgehend von 
diesen zentralen Elementen wurde ein Modell entwickelt, welches diese in Beziehung zu 
einer Systemumwelt setzt, wie sie in ERP-Systemen zur Anwendung kommt. Der in Ab-
bildung 4.1 dargestellte Ordnungsrahmen beschreibt auf abstrakter Ebene die einzelnen 
Elemente und zeigt Interdependenzen zwischen ihnen auf. In der Literatur finden sich Mo-
delle, welche in ähnlicher Weise die Beziehungen innerhalb einer Betriebsdatenerfassung 
beschreiben, wobei jedoch keine spezifische Trennung innerhalb der BDE erfolgt.57 

 

Abb. 4.1: Ordnungsrahmen einer Betriebsdatenerfassung 

Im Kern des Systems sind die PZE und ADE anzusiedeln. Sie stellen sämtliche Funktionen 
bereit, welche für die Erfassung, Überprüfung und Verarbeitung der jeweiligen Daten be-
nötigt werden. Im Sinne eines konfigurativen Ansatzes können diese Module auch im 
Rahmen einer eigenständigen BDE-Lösung ohne jegliche Verflechtung mit einem ERP-
System zur Anwendung kommen. 

Die Schnittstelle zu einem ERP-Umfeld wird durch die zweite Schale im Modell repräsen-
tiert. Hierbei wurde einerseits die Übernahme von Daten, beispielsweise einer Personal-
wirtschaft, und auf der anderen Seite die Rückmeldung verarbeiteter Information, wie bei-
                                                
57 Vgl. Dauser, Müller (1983), zitiert nach Roschmann (1991), S. 95 f. 
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spielsweise in ein Lohnmodul, berücksichtigt. Da das Ziel des hier vorgestellten Refe-
renzmodells in der Konzeption einer flexiblen BDE-Lösung besteht, wird an dieser Stelle 
auf eine explizite Nennung spezifischer Datenquellen und -empfänger (d. h. ERP-Module) 
im Modell verzichtet. 

Die dritte Schale des vorgestellten Modells beschreibt in abstrakter Form die relevanten 
Daten. Gleichzeitig sollen Interdependenzen zwischen der PZE und ADE aufgezeigt wer-
den. Diese bestehen beispielsweise in der Ermittlung von Leistungslöhnen auf Basis der 
erfassten Auftragsdaten. 

Der vorgestellte Ordnungsrahmen erlaubt neben der Konzeption einer integrierten Gesamt-
lösung für die Betriebsdatenerfassung auch die Konzeption branchen- oder kundenspezifi-
scher Lösungen. In Anhang A finden sich hierzu beispielhaft konfigurierte Ansätze. 

4.2 Fachkonzeptionelle Modellierung der Personalzeiterfassung 

4.2.1 Funktionssicht 

Im Folgenden soll auf Ebene der Funktionssicht auf das in Kapitel 4.1 vorgestellte Modul 
der Personalzeiterfassung eingegangen werden. Aus den in Kapitel 2.1 vorgestellten 
Grundlagen der BDE und insbesondere den in Kapitel 3 vorgestellten Anforderungen las-
sen sich verschiedene Funktionen identifizieren. Diese orientieren sich zunächst an den 
Aufgaben der Betriebsdatenerfassung. Wie in Abbildung 4.2 zu erkennen ist, bestehen sie 
in der Pflege der relevanten Stammdaten, welche zum Teil auf Daten anderer ERP-Module 
basieren, der Datenbereitstellung, der eigentlichen Datenerfassung, der Verarbeitung der 
erfassten Daten und schließlich der Rückmeldung von Ergebnissen. 

Stammdatenpflege 

Im Rahmen der Stammdatenpflege erfolgt zunächst die Erstellung und Verwaltung von 
Zeitkonten. Zeitkonten stellen ein Instrument zur Verwaltung und Gegenüberstellung von 
Soll- und Istarbeitszeiten dar.58 Anders als in SCHEER können verschiedene Zeitkonten an-
gelegt werden, was eine feinere Auswertung ermöglicht und dem Prinzip der Finanzbuch-
haltung folgt. Neben den Zeitkonten werden periodische Abrechnungen angelegt. Diese 
erlauben es, Zeitkontenwerte in periodischen Abständen unabhängig von den täglich er-
fassten Daten zu verrechnen. Die Arbeitszeitmodellpflege umfasst die Anlage von Soll-
zeitmodellen und deren Zusammenfassung zu größeren periodischen Intervallen. In der 
hier vorgestellten Personalstammdatenpflege fließen die Einrichtungen von Zeitkonten, 

                                                
58 Vgl. Scheer (1997), S. 496. 
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periodischen Abrechnungen und Arbeitszeitmodellen in Mitarbeiterprofilen zusammen. Sie 
ergänzt die von BECKER und SCHÜTTE beschriebene Personalstammdatenpflege dahinge-
hend, dass speziellere Informationen über einzelne Mitarbeiter im Kontext der Zeiterfas-
sung hinterlegt werden (vgl. Becker, Schütte (2004), S. 571). 

 

Abb. 4.2: Funktionsdekompositionsdiagramm Personalzeiterfassung 

Datenbereitstellung und –erfassung 

Die Datenbereitstellung umfasst den im Wesentlichen technischen Prozess der Bereitstel-
lung von Mitarbeiterdaten an nachgelagerte Erfassungssysteme (z. B. Terminals). Neben 
der Übertragung von reinen Stammdaten wie Personalnummer und -name, können bei-
spielsweise auch Zeitkontenstände bzw. -salden übermittelt und dem Mitarbeiter vor Ort 
als Information zur Verfügung gestellt werden. 
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Im Rahmen der Datenerfassung werden Zeitstempelungen der Mitarbeiter erfasst. Dies 
geschieht in der Regel über die in Kapitel 2.1 vorgestellten Terminallösungen. Mitarbeiter 
melden verschiedene Zeitereignisse wie beispielsweise Kommen und Gehen, die dann im 
System erfasst werden. 

Datenverarbeitung 

Die Kernaufgaben der Personalzeiterfassung erfolgen in der Datenverarbeitung. Zunächst 
hat eine Überprüfung der erfassten Daten zu erfolgen. Dies kann einerseits manuell durch 
Mitarbeiter oder teilautomatisiert durch die BDE geschehen. Fehlerhafte Daten können 
beispielsweise in fehlenden oder doppelten Stempelungen seitens der Mitarbeiter bestehen. 
Diese werden im Rahmen der Datenkorrektur behoben. Aktivitäten wie das Setzen von 
Urlaubstagen etc. können ausserdem diesem Prozess zugeordnet werden, da sie nicht in 
direktem Zusammenhang mit der täglichen Erfassung stehen. In dem abschließenden Pro-
zess der Datenverrechnung oder Abrechnung erfolgt die Verdichtung der erfassten Daten.59 
Es ist zu beachten, dass die einzelnen Funktionen im Rahmen der Datenverarbeitung nicht 
zwangsläufig linear nacheinander zu erfolgen haben. Es sind Fälle denkbar, in denen eine 
Korrektur erst auf Basis von Informationen möglich ist, welche im Prozess der Abrech-
nung hervortreten (beispielsweise nicht gemeldete Abwesenheiten). 

Rückmeldung 

Durch die Rückmeldung werden die ermittelten und verdichteten Daten anderen Funkti-
onsmodulen bereitgestellt. Gleichzeitig stehen Informationen wie Zeitkonten-Salden auch 
für die interne Wiederverwendung, beispielsweise bei der Datenbereitstellung zur Verfü-
gung. 

                                                
59 Die Begriffe Datenverrechnung und Abrechnung werden im Folgenden synonym verwendet. 
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4.2.2 Datensicht 

 

Abb. 4.3: Globales Datenmodell: Personalzeiterfassung 

Das dargestellte Datenmodell (vgl. Abbildung 4.3) soll überblicksartig die generellen Zu-
sammenhänge der einzelnen Komponenten, wie sie im Rahmen der hier vorgestellten per-
sonenbezogenen Datenerfassung und –verarbeitung verwendet werden, verdeutlichen. Im 
weiteren Verlauf wird dieses in kleinere Module zerlegt und genauer spezifiziert. Hierbei 
werden gegebenenfalls weitere Verfeinerungen und Anpassungsmöglichkeiten aufgezeigt. 
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Verwaltung von Mitarbeiterdaten 

 

Abb. 4.4: Datenmodell: Mitarbeiterdaten 

Die Verwaltung von Mitarbeiterdaten basiert auf Konzepten, wie sie bereits in unterschied-
lichen Quellen vorgestellt wurden. Das verwendete Stellenkonzept basiert beispielsweise 
auf der von BECKER und SCHÜTTE vorgestellten Zuordnung im Rahmen der Personalwirt-
schaft (vgl. Becker, Schütte (2004), S. 577). Es wurde an dieser Stelle jedoch um die Zu-
ordnung zu Abteilungen und um ein Vorgesetzten-Konzept erweitert, um insbesondere 
Auswertungen im Rahmen der BDE feiner zu strukturieren. Die Vererbungs-Relation dient 
der Vererbung mitarbeiterspezifischer Einrichtungen unabhängig von deren zugeordneter 
Abteilung. In der Abbildung 4.4 wurde das oben vorgestellte Modell um eine Spezialisie-
rung der Mitarbeiter in angestellte und gewerblich beschäftigte Mitarbeiter erweitert. Diese 
Trennung unterstützt einerseits die Lohnberechnung verschiedener Mitarbeitergruppen, auf 
der anderen Seite ermöglicht die Meister-Zuordnung im gewerblichen Bereich ein noch 
verfeinertes Rollenkonzept. Zur Abbildung von generellen Mehrarbeitsgenehmigungen im 
Bezug auf Arbeitszeitmodelle wurde das Modell außerdem um die Relation zum Entitytyp 
Mehrarbeitsbehandlung erweitert. Sie stellt in Bezug auf den Mitarbeiter die gröbste Ge-
nehmigungsform dar. 

Verwaltung von Arbeitszeitmodellen 

Die Anlage und Verwaltung von Arbeitszeitmodellen stellt die Grundlage für die Berech-
nung von Zeitbuchungen und Zuschlägen dar. Tagesarbeitszeitmodelle enthalten auf der 
Ebene eines Tages Sollwerte für verschiedene Zeitpostentypen, wie beispielsweise den 
regulären Beginn  und das Ende der Arbeitszeit. Gleichzeitig können Vorgabewerte, wie 
feste Pausenzeiten, hinterlegt werden, welche in die Tagesarbeitszeitberechnung einflie-
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ßen. Die Zuordnung der entsprechenden Modellparameter erfolgt durch die Relation zwi-
schen dem Modell sowie einem Zeitstempel und -schlüssel wie in Abbildung 4.5 darge-
stellt. 

 

Abb. 4.5: Datenmodell: Arbeitszeitmodelle 

Es ist dabei möglich einen Zeitpunkt genau wie einen Zeitschlüssel mehrfach zu verwen-
den, wobei dies im konkreten Zusammenhang geprüft werden muss. Zusätzlich zu der 
Spezifikation von Sollzeiten wurde das Modell gemäß der Anforderung einer mehrschich-
tigen Behandlung von Überschreitungen um eine Mehrarbeitszeitbehandlung erweitert.60 
Diese erlaubt auf Modellebene eine Festlegung, beispielsweise ob Mehrarbeit genehmigt 
ist oder nicht. Eine mögliche Erweiterung und Fortführung der Mehrstufigkeit in diesem 
Kontext besteht in der Ergänzung der Relation zur Mehrarbeitsbehandlung um einen Zeit-
schlüssel. Hierdurch könnte eine noch feinere Spezifikation des Genehmigungskonzeptes 
bis auf Stundenebene erfolgen. Die Relation Stundenverteilung ermöglicht eine Verteilung 
der täglich geleisteten Arbeitsstunden auf unterschiedliche Zeitkonten. Dies dient der spä-
teren Abrechnung von Tagesdaten und erlaubt beispielsweise die Generierung von Zu-
schlägen. Neben der starren Zuordnung von Zeiten wurde das Modell um die Verwendung 
verschiedener Schichtzeiten an einem Tag erweitert. Dies ermöglicht einen flexiblen 
Wechsel eines Mitarbeiters zwischen beispielsweise Früh- und Spätschicht und deren au-
tomatische Erkennung im Rahmen der Abrechnung. Auf eine genauere Spezifizierung des 
Schichtmodells wurde in diesem Rahmen verzichtet, da diese strukturanalog mit der des 
Arbeitszeitmodells erfolgt. Tagesarbeitszeitmodelle können zu größeren Einheiten, den 
Arbeitszeit-Intervall-Rastern, zusammengefasst werden. Diese erlauben die Festlegung 
                                                
60 Vgl. Kapitel 3.3.2 
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eines Arbeitszeitplanes über eine längere Periode, beispielsweise eine Woche. Einem Mit-
arbeiter wird im Rahmen der Einrichtung ein spezifisches Raster zugeordnet, auf dessen 
Basis ein individueller Arbeitszeitkalender generiert werden kann.61 Eine Versionierung 
wird lediglich auf der Ebene der Tagesarbeitszeitmodelle unterstützt. Dies erlaubt Ände-
rungen an tagesspezifischen Parametern, ohne eine Zuordnung auf Raster- oder Mitarbei-
terebene zu verursachen, sowie eine historische Datenhaltung; d. h. frühere Modelle blei-
ben erhalten und können bei einer Überprüfung nachvollzogen werden. 

Verwaltung von periodischen Abrechnungen 

 

Abb. 4.6: Datenmodell: Periodische Abrechnungen 

Das Konzept der periodischen Abrechnungen dient der periodischen Verrechnung von 
Zeitkontenwerten unabhängig von der täglich durchgeführten Abrechnung von Mitarbei-
terdaten. Beispiele hierfür finden sich in der Umbuchung von Überstunden oder deren 
Kappung am Monatsende.62 Zu diesem Zweck können Abrechnungsregeln hinterlegt wer-
den, welche sich auf ein oder mehrere Zeitkonten beziehen. Eine mögliche Erweiterung in 
diesem Kontext wäre die Ergänzung um eine weitere Ebene, in welcher verschiedene Ab-
rechnungsregeln zusammengefasst werden können. Jede Abrechnungsregel kann über ei-
nen periodischen Schlüssel einem Mitarbeiter zugeordnet werden. Hierbei besteht die 
Möglichkeit, die selbe Abrechnungsregel mit einer unterschiedlicher Periode zuzuordnen 
(beispielsweise tägliche und wöchentliche Ausführung). Dies erlaubt einerseits eine hohe 
Flexibilität, ist jedoch genau zu prüfen, da Abrechnungsregeln i. d. R. implizit bereits auf 
eine bestimmte Periode ausgerichtet sind. 

Datumskonzept 

Im Rahmen des hier vorgestellten Datenmodells wird ein mehrstufiges Datumskonzept 
verwendet (vgl. Abbildung 4.7). Ausgangspunkt bildet hierbei der Betriebskalender. Jedem 

                                                
61 Vgl. Kapitel 3.3.2 und 4.2.2. 
62 Vgl. Kapitel 3.3.2 
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Mitarbeiter kann genau ein Betriebskalender zugeordnet werde, wobei innerhalb eines 
Unternehmens unterschiedliche Betriebskalender für verschiedene Mitarbeitergruppen 
möglich sind.63 

 

Abb. 4.7: Datenmodell: Datumskonzept 

Innerhalb eines Betriebskalenders können die betriebsweiten Arbeitstage durch die Relati-
on mit dem Entitytyp Datum spezifiziert werden. Dabei kann jedes Datum nur einmalig je 
Betriebskalender definiert werden. Auf Grundlage des Betriebskalenders kann ein spezifi-
scher Arbeitszeitkalender für jeden Mitarbeiter definiert werden. Dieser kann nur Tage 
enthalten, welche im Betriebskalender als Arbeitstag spezifiziert sind. Jeder im Arbeits-
zeitkalender hinterlegte Tag enthält genau ein gültiges Tagesarbeitszeitmodell, welches, 
entsprechend dem vorhergegangenen Abschnitt, Sollzeiten u. ä. enthält. Im Sinne der Fort-
führung des Mehrarbeitsgenehmigungs-Konzeptes wurde das Modell wiederum um eine 
Relation mit dem Entitytyp Mehrarbeitsbehandlung erweitert. Diese Relation stellt die 
feinste Spezifikation dar, da sie sich auf genau einen spezifischen Tag bezieht. 

Buchungskonzept 

Das in Abbildung 4.8 dargestellte Datenmodell zum Buchungsschema innerhalb der Per-
sonalzeiterfassung stellt die Grundlage für die Aufgaben der Betriebsdatenverarbeitung 
und -abrechnung dar. Auch hier wurde ein mehrstufiges Konzept verwendet, um ein mög-
lichst flexibles Grundgerüst für die Erfassung und Zuordnung von personenbezogenen Da-

                                                
63 Unterschiedliche Betriebskalender sind beispielsweise bei dezentralen Unternehmen denkbar, um Feiertage 

in unterschiedlichen Regionen zu berücksichtigen. 

Mitarbeiter

Tagesarbeitszeit-
modell

Betriebskalender

0,m

0,1

Datum

Arbeitszeit-
Kalender

0,m 0,1

0,m

0,m

0,m

Mehrarbeits-
behandlung 0,m

0,1

Mitarbeiter

Arbeitszeit-
Intervall-Raster

0,1

0,m

Tagesarbeitszeit-
modell

0,1

0,m

Tagesarbeitszeit-
modell-Version

0,1

0,m

Stelle

Abteilung
0,m

0,m

0,1

0,m

MA-Stellen-
Zuordnung

MA-Meister-
Zuordnung

0,1

0,m

MA-Vererbung

0,1

0,m

Betriebskalender

0,m

0,1

Datum Zeit Zeitstempelungs-
schlüssel

Zeitbuchungs-
schlüssel

Arbeitszeit-
Kalender

0,m 0,1

0,m

0,m

0,m

Zeit-
Posten

0,m

0,m

0,m

0,m

ZeitkontoAbrechnungs-
regel

Abr.-
Zuordnung

Periode

0,m

0,m

MA-
Zeitkonto

0,m

0,m

0,m

0,m

Zeitbuchungs-
nummer

1,m

1,1

0,1

0,m

Tag-ZK-
Posten

0,m

0,m

0,m

0,m

ZK-Posten-
schlüssel0,m

0,m

0,1

Zeit-
buchung



- 32 - 

ten bereitzustellen. Ausgehend von dem bereits vorgestellten Konzept des Arbeitszeitka-
lenders erfolgt die Erfassung von Zeiten über die Relation Zeitposten. Hier können für je-
den gültigen Tag im Arbeitszeitkalender verschiedene Zeitstempelungen erfasst werden 
(z. B. Kommen, Gehen, Pausenanfang, Pausenende). Sie stellen damit die Schnittstelle der 
Verarbeitungsfunktion der BDE zur Aussenwelt, also der Datenerfassung, dar. 

 

Abb. 4.8: Datenmodell: Buchungskonzept 

Im Rahmen der Abrechnung werden Zeitposten zusammengefasst und eine entsprechende 
Zeitbuchung generiert (z. B. Differenz aus Kommen und Gehen erzeugt eine Anwesen-
heitsbuchung mit entsprechendem Zeitwert). Dieses Vorgehen dient der konsistenten Dar-
stellung aller täglich anfallenden Zeitwerte, da neben Zeitposten mit einem spezifischen 
Zeitbezug auch direkte Zeitbuchungen ohne Zeitbezug erfasst werden können. Hierzu zählt 
beispielsweise die Buchung einer Abwesenheit von acht Stunden. Da es möglich ist, dass 
in diesem Kontext Mehrfachbuchungen für einen Tag auftreten, wurde das vorgestellte 
Modell um eine Relation erweitert, welche zunächst einen Bezug zwischen einem Tag des 
Arbeitszeitkalenders und den unterschiedlichen Buchungsschlüsseln herstellt. Die einzelne 
Zeitbuchung ergibt sich aus der Relation einer individuellen Buchungsnummer und Zeit-
buchungen des Tages; d. h. jeder Tag kann mehrere gleiche Buchungen enthalten, welche 
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in Beziehung zu Zeitposten stehen können, oder aber auf Grundlage von Modellparametern 
oder manuellen Anpassungen generiert wurden.64 

Auf der nächsten Ebene werden die generierten Zeitbuchungen auf Zeitkonten verdichtet. 
Für jeden gültigen Tag des Arbeitszeitkalenders wird entsprechend der Modellparameter 
zunächst ein Sollposten für die relevanten Mitarbeiterzeitkonten erstellt. Diesem wird dann 
ein Istposten, basierend auf Zeitbuchungen, gegenübergestellt.65 Dabei können einerseits 
einzelne Zeitbuchungen in verschiedene Zeitkontenposten eingehen und andererseits kön-
nen Zeitkontenposten aus verschiedenen Zeitbuchungen bestehen. Neben Zeitkontenposten 
aus Buchungen können diese auch auf Basis der zuvor beschriebenen periodischen Ab-
rechnung generiert werden. 

Die letzte Ebene, welche gleichzeitig eine Schnittstelle darstellt, ist die Zuordnung von 
Lohnarten zu einzelnen Zeitkonten. Diese ermöglicht die Rückmeldung von Zeitwerten in 
ein nachgelagertes Lohnmodul. 

4.2.3 Prozesssicht 

Von den Prozessen der Personalzeiterfassung werden exemplarisch Prozesse beschrieben, 
welche in direktem Zusammenhang mit den Kernaufgaben, der Datenverarbeitung, einer 
Personalzeiterfassung stehen. Das bedeutet, dass Funktionen wie die Datenbereitstellung 
oder Rückmeldung an ERP-Module nicht im Speziellen behandelt werden, da diese stark 
von dem gewählten Systemumfeld der BDE abhängen. Die vorgestellten Prozesse orientie-
ren sich an  den in Kapitel 4.2.1 identifizierten Funktionen und dem in Kapitel 4.2.2 vorge-
stellten Datenmodell. 

Stammdatenpflege 

Die Prozesse der Stammdatenpflege verlaufen weitgehend strukturanalog, weshalb in die-
sem Kontext das Prinzip der Prozessstrukturintegration angewandt werden soll.66 Sie die-
nen der möglichst exakten Abbildung tariflicher Vereinbarungen, die von Betrieb zu Be-
trieb oder Branche variieren können. Aus diesem Grund kann an dieser Stelle lediglich 
eine verhältnismäßig grobe Spezifizierung der im einzelnen durchzuführenden Prozesse 
erfolgen. 

                                                
64 Konsequenterweise können einer Zeitbuchung i. d. R. maximal zwei Zeitposten zugeordnet werden, wel-

che Anfang und Ende eines Intervalls bilden. Dies wurde aus modelltheoretischer Sicht in diesem Rah-
men vernachlässigt. 

65 Die Unterscheidung zwischen Soll-, Ist- und Abrechnungsposten wird durch entsprechende Schlüssel reali-
siert. 

66 Vgl. Becker, Schütte (2004), S. 118 f. 
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Abb. 4.9: Prozessmodell: Strukturintegration Stammdatenpflege 

Die in Abbildung 4.9 dargestellten Anforderungen können beispielsweise in dem Detaillie-
rungsgrad und der Zuordnung von Zeitkonten zu Lohnarten bestehen. Gleiches gilt für die 
Anlage der auf den Zeitkonten periodisch durchgeführten Verrechnungsschritte. Im Rah-
men der Anlage von Arbeitszeitmodellen kann der Prozess dahingehend verfeinert und 
erweitert werden, dass innerhalb der Parametrisierung eine Unterscheidung gemäß den 
Anforderungen zwischen fixen Modellen und Schichtmodellen erfolgt. Außerdem werden 
die erstellten Modelle zu größeren Intervallen zusammengefasst.67 

Die in Abbildung 4.10 dargestellte Pflege der Mitarbeiterstammdaten setzt die Ergebnisse 
der vorhergegangenen Prozesse voraus. Erst in diesem Kontext erfolgt die explizite Zuord-
nung der auf Basis der Tarife erstellten Modelle und Verrechnungen. Ein essentieller Be-
standteil der Mitarbeiterstammdatenpflege besteht in der Anlage und Verwaltung des Ar-
beitszeitkalenders. Wie bereits im Datenmodell verdeutlicht wurde, stellt er die Vorraus-
setzung für die Erfassung von Zeiten für einen Mitarbeiter dar. 

                                                
67 Vgl. Anhang B für Verfeinerungen der Strukturintegration. 
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Abb. 4.10: Prozessmodell: Mitarbeiterstammdatenpflege 

Datenerfassung und –verarbeitung 

In der Abbildung 4.11 wird exemplarisch der Prozess der Datenerfassung und -
verarbeitung dargestellt. Als auslösendes Ereignis wurde in diesem Fall das Erfassen von 
Zeitposten gewählt. Nachdem die Zeiten der Mitarbeiter, beispielsweise eines Tages, als 
Zeitposten erfasst sind, können diese im Rahmen der Abrechnung weiterverarbeitet wer-
den. Hierzu ist zunächst die Korrektheit bzw. Vollständigkeit der eingegebenen Daten zu 
überprüfen. Die Korrektheit der Daten bezieht sich an diesem Punkt ausschliesslich auf die 
sachlogische Korrektheit einzelner Posten sowie deren Kombination. Das bedeutet, wird 
beispielsweise eine Kommen-Stempelung gemeldet, so muss diese einen entsprechenden 
Gegenposten (z. B. Gehen) besitzen. Inhaltliche Anforderungen wie Informationen über 
den Zeitpunkt und Mitarbeiter werden bereits durch das zugrunde liegende Datenmodell 
festgelegt. Nicht fehlerhaft wird in diesem Kontext angesehen, wenn einem im Arbeits-
zeitkalender hinterlegten Tag kein Zeitposten zugeordnet ist. Dieser Fall ist beispielsweise 
im Krankheitsfall denkbar. 
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Abb. 4.11: Prozessmodell: Personalzeitabrechnung 

Im weiteren Verlauf werden die erfassten und korrigierten Zeitposten zu Zeitbuchungen 
zusammengefasst. An dieser Stelle werden sie dann den reinen Zeitbuchungen gegenüber-
gestellt. Dies können beispielsweise die mehrfach angesprochenen Abwesenheitsbuchun-
gen sein. Sofern definiert können im Anschluss an die tägliche Abrechnung periodische 
Verrechnungen erfolgen. Diese verrechnen oder saldieren verschiedene Zeitkonten unter-
einander, um diese letztlich für eine weitere Lohnverarbeitung vorzubereiten. 

4.3 Fachkonzeptionelle Modellierung der Auftragsdatenerfassung 

4.3.1 Funktionssicht 

Die in Abbildung 4.12 dargestellten Funktionen der Auftragsdatenerfassung können in 
ähnlicher Weise wie die der Personalzeiterfassung beschrieben werden. Auch sie können in 
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die generellen Aufgaben der BDE, die Datenerfassung, Verarbeitung und Rückmeldung, 
eingeordnet werden. Jedoch ergeben sich insbesondere im Rahmen der Grunddatenverwal-
tung Unterschiede zur PZE. 

 

Abb. 4.12: Funktionsdekompositionsdiagramm Auftragsdatenerfassung 

Grunddatenverwaltung 

Im Rahmen der Grunddatenverwaltung erfolgt analog zur Personalzeiterfassung die Ver-
waltung von Stammdaten. Diese umfasst neben der Anlage und Pflege von Leistungskon-
ten, welche für eine spätere Lohnberechnung verwendet werden können, die Pflege und 
Verwaltung sämtlicher Ressourcen, welche zur Auftragsausführung und Meldung von Zei-
ten herangezogen werden können. Konkret werden in dieser Arbeit, basierend auf Aussa-
gen in Kapitel 2.1, sowohl Mitarbeiter als auch Maschinen als Ressourcen angesehen. 

Der wesentliche Unterschied der Grunddatenverwaltung zu den im Rahmen der PZE vor-
gestellten Funktionen besteht in der Verwaltung von Bewegungs- bzw. Auftragsdaten. Ziel 
ist es, aus einem oder verschiedenen Modulen eines ERP-Systems Auftragsdaten zu verar-
beiten und für die Erfassung bereitzustellen. 
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Datenbereitstellung und -erfassung 

Durch die Datenbereitstellung werden neben Mitarbeiterdaten auch die Auftragsinforma-
tionen an die angeschlossenen Erfassungssysteme übertragen. Hierbei sind neben einfa-
chen Auftragsdaten verschiedene Abhängigkeiten, wie beispielsweise Auftragsgruppen 
oder -reihenfolgen, zu berücksichtigen. Die Datenerfassung umfasst einerseits die reine 
Zeiterfassung, übernimmt andererseits aber auch weitergehende Prüffunktionen. Hierbei 
sind verschiedene zu prüfende Eigenschaften einer Buchung denkbar. Beispiele sind die 
Einhaltung einer bestimmten Freigabelogik, d. h. die Einhaltung von Abhängigkeiten zwi-
schen Aufträgen.68 

Datenverarbeitung und Rückmeldung 

Die Datenverarbeitung erfüllt im Rahmen der ADE im Wesentlichen Aufgaben zur Prü-
fung und Korrektur.  Neben der rein inhaltlichen Prüfung können beispielsweise manuell 
erzeugte Buchungen automatische um entsprechende Gegenposten vervollständigt werden. 
Start-Buchungen können z. B. eine Ende-Buchung des vorhergegangenen Auftrags erzeu-
gen. Zusätzlich zu der Prüfung und Vervollständigung können auch im Rahmen der Auf-
tragsdatenerfassung Verrechnungsschritte erfolgen, in denen Zeiten und Mengen auf ver-
schiedene Leistungskonten von Mitarbeitern verteilt werden. 

Im Rahmen der Rückmeldung werden die gebuchten Zeiten und Mengen an die verschie-
denen Module eines ERP-Systems zurückgemeldet. Dabei ist es insbesondere bei der 
Rückmeldung von Aufträgen erforderlich Statusmeldungen zu übertragen, um etwaige 
Arbeitsabläufe oder Freigaben, beispielsweise innerhalb eines Produktionsmoduls zu er-
möglichen. Anders als die einfache Bereitstellung von Informationen wie in der PZE, 
nimmt die Rückmeldung damit eine aktivere Position ein. 

                                                
68 Vgl. Gienke, Kämpf, S. 754 f. 
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4.3.2 Datensicht 

 

Abb. 4.13: Globales Datenmodell: Auftragsdatenerfassung 

Wie bereits bei der Vorstellung des Datenmodells zur Personalzeiterfassung (vgl. Kapitel 
4.2.2) soll das in Abbildung 4.13 dargestellte Modell zunächst die globalen Zusammen-
hänge im Rahmen der Auftragsdatenerfassung verdeutlichen. In den folgenden Abschnitten 
werden einzelne Abschnitte des Modells genauer spezifiziert, wobei auch Parallelen zur 
PZE aufgezeigt werden sollen. 
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Verwaltung von Ressourcendaten 

 

Abb. 4.14: Datenmodell: Ressourcen in der Auftragsdatenerfassung 

Gemäß der Klassifikation von Betriebsdaten in Kapitel 2.1 werden für die Betrachtung im 
Rahmen der ADE Mitarbeiter und Maschinen als Ressourcen angesehen, was durch die 
Generalisierung im Modell zum Ausdruck gebracht werden soll (vgl. Abbildung 4.14). Es 
wurde die Eigenschaft partiell verwendet, da neben den explizit modellierten Entitytypen 
auch weitere Ressourcen, wie Werkzeuge o. ä. denkbar sind. Zudem können die Mitarbei-
ter weitergehend, wie bereits vorgestellt, als gewerblich oder angestellt klassifiziert wer-
den. Im Kontext der Lohnermittlung auf Grundlage der ADE sind insbesondere gewerbli-
che Mitarbeiter relevant, da für diese zumeist eine Ermittlung eines Leistungslohns, durch 
entsprechende Mengen- und Zeitbetrachtung gewährleistet sein muss. Neben diesen orga-
nisatorischen Aspekten, welche bereits durch das Datenmodell abgebildet werden, fließen 
auch Informationen über die Berechtigung eines Mitarbeiters, bestimmte Aufträge auszu-
führen, in das Modell ein. Hierzu wurde exemplarisch die Relation mit unterschiedlichen 
Qualifikationen eingeführt. Weitere Zuordnungsarten, welche an denen im Rahmen der 
PZE spezifizierten anknüpfen, finden sich in der Kostenstellen- und Mitarbeitergruppenzu-
ordnung. Diese orientieren sich an den Anforderungen gemäß Kapitel 3.3.2 nach weiteren 
Zuordnungsmöglichkeiten von Auftragsmeldungen. Im vorgestellten Modell wurde die 
Annahme unterstellt, dass ein Mitarbeiter zunächst einer sog. Stammkostenstelle zugeord-
net wird. 

Verwaltung Auftragsdaten 

Der Auftrag bildet den Kern der Auftragsdatenerfassung. Ziel ist es, auf Basis von Auf-
tragsinformationen aus anderen Modulen Aufträge zu übernehmen und in eine integrierte 
Darstellung zu überführen. In Abbildung 4.15 wurden exemplarisch Projekte und Ferti-
gungsaufträge als Datenquelle berücksichtigt. 
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Abb. 4.15: Datenmodell: Auftragsdaten 

Eine exakte bzw. allgemein gültige Spezifikation aller Beziehungstypen eines Auftrages 
kann an dieser Stelle aufgrund der hohen Komplexität und Vielfalt nicht gegeben werden. 
Denkbare Ansätze im Rahmen von Fertigungsaufträgen bestehen in der Generierung auf 
Basis von Arbeitsgängen, Fertigungsauftragszeilen oder aber kompletten Fertigungsaufträ-
gen.69 Für eine Klassifizierung der Auftragsformen und als Grundlage für weitere spezifi-
sche Eigenschaften wurde die Spezifizierung in unterschiedliche Auftragsformen innerhalb 
der ADE eingeführt. Die Zuordnung von Aufträgen aus externen Modulen ist dabei nicht 
disjunkt; d. h. abhängig vom Typ des externen Auftrages können beispielsweise auch Pro-
jektaufträge als Werksauftrag eingeordnet werden. Durch die Relation Reihenfolge sollen 
Abhängigkeiten verschiedener Aufträge untereinander repräsentiert werden. Dies dient 
insbesondere der von GIENKE und KÄMPF vorgestellten Freigabelogik (vgl. Gienke, Kämpf 
(2007), S. 755). Auch ist zu beachten, dass die Spezifikation der Reihenfolge lediglich 
einen Ansatz darstellt, Abhängigkeiten zwischen Aufträgen abzubilden. Eine vollständige 
Abbildung von Auftragsbeziehungen bedarf tiefgreifender Informationen über die zugrun-
de liegende Produktions- bzw. Auftragsstruktur. 

Als Gegenstück zu den Mitarbeiterqualifikationen werden Aufträge um spezifische, vor-
ausgesetzte Qualifikationen ergänzt. Sie stellen das bereits im Rahmen der Ressourcenda-
ten angedeutete Berechtigungskonzept für die Durchführung von Aufträgen dar. 

Die Relation der Auftragszeiten wurde in dem in Abbildung 4.15 dargestellten Modell ein-
gefügt, um der Anforderung nachzukommen, Zeiten bei Mehrfachbelegung von Mitarbei-
tern auf verschiedene Aufträge zu splitten; d. h. neben einer Zeitmeldung enthält die Rela-

                                                
69 Diese Aufteilung orientiert sich an der in der ERP-Lösung Microsoft Dynamics NAV verwendeten Ferti-

gungsauftragsstruktur. Zeilen eines Auftrages können dabei mehrere Arbeitsgänge enthalten. 
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tion Informationen darüber, wieviel der gestempelten Zeit auf den jeweiligen Auftrag ent-
fällt. 

Meldungsschema 

 

Abb. 4.16: Datenmodell: Meldedaten 

Die Rückmeldung von Zeiten bildet die Basis für die Meldung weiterer Informationen wie 
Mengen oder Status. Jede Zeitmeldung wird mit einem bestimmten Zeitschlüssel versehen 
(z. B. Werksauftrag gestartet, Werksauftrag beendet). Im vorgestellten Modell ist die Her-
kunft einer Zeitmeldung zunächst als neutral einzustufen. Es ist jedoch durch die Prozess-
logik sicherzustellen, dass unter dem Gesichtspunkt der Zurechenbarkeit weitere Informa-
tionen über den Verursacher erfasst werden. Hierbei wurde im vorgestellten Modell (vgl. 
Abbildung 4.16) ein Ansatz verfolgt, der es ermöglicht Zeitmeldungen, einem Mitarbeiter, 
einer Maschine, Mitarbeitergruppen, Kostenstellen oder aber einer Kombination dieser 
Elemente zuzuordnen. Hierdurch wird einerseits der Aufbau einer Maschinendatenerfas-
sung ohne Mitarbeitereinwirkung unterstützt, andererseits lassen sich detaillierte Informa-
tionen über Mitarbeiter-Maschine-Kombinationen o. ä. erfassen. Neben den verschiedenen 
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manuellen bzw. maschinellen Herkunftsarten wurden in der Relation mit den Zeitposten 
und in der Relation An-/Abmelde-Zuordnung auch Strukturen zur systemseitigen Erzeu-
gung von Zeitmeldungen berücksichtigt. Sie erlauben die automatisierte Generierung von 
Zeitmeldungen auf Basis anderer Meldungen aus der PZE oder ADE.70 

Ausgehend von der erfassten Zeitmeldung lassen sich verschiedene Meldearten identifizie-
ren. Beispielsweise erlaubt die Relation Mengenmeldung die Erfassung unterschiedlicher 
Mengenarten zu einem Zeitpunkt (z. B. Gutmenge und Ausschuss).71 Eine mögliche Ver-
feinerung der Mengenmeldung besteht in der Hinterlegung spezifischer Ausschussgründe 
entweder auf Attributebene oder aber durch die Spezifikation eines entsprechenden Entity-
typs sowie Angabe der Relation. Die Relation der Mengenmeldung mit dem Entitytyp Se-
riennummer erlaubt die Hinterlegung verschiedener Seriennummern zu einer Mengenmel-
dung und damit eine Artikelverfolgung. Dieses Konzept lässt sich auch auf die Verwen-
dung von Chargennummern anwenden. Neben Mengenmeldungen stellt insbesondere der 
Status eine wichtige Information für die Rückmeldung und Auslösung von Abläufen dar. 
Die Anzahl und der Umfang der mit einer Meldung erfassten und übertragenen Daten vari-
iert stark mit den konkreten Anforderungen innerhalb eines ADE-Projektes und kann daher 
an dieser Stelle nur exemplarisch aufgezeigt werden.  

Leistungskonten 

Ausgehend von dem oben vorgestellten Meldungsschema wurde ein Kontenkonzept ent-
wickelt, das die Zurechnung von Zeit- und Mengenmeldungen auf Mitarbeiter-Leistungs\-
konten ermöglicht. Jede Zeit- oder Mengenmeldung kann dabei mehrfach in ein Zeitkonto 
eingehen, um beispielsweise Meldungen einer Mitarbeitergruppe auf dessen Mitglieder zu 
verteilen. Ähnlich dem Buchungskonzept der PZE werden Zeitmeldungen eines Tages zu 
einem Zeitposten zusammengefasst. Das in Abbildung 4.17 vorgestellte Zeitleistungskonto 
ist nicht zu verwechseln mit dem im Rahmen der Personalzeiterfassung vorgestellten Zeit-
konto. Zeitleistungskonten stellen wie Mengenleistungskonten Mittel zur Erfassung von 
Daten für die Leistungslohnermittlung im gewerblichen Bereich dar. Bei Mengen und Zei-
ten handelt es sich also um eine Bemessungsgrundlage bzw. Einheit für die Lohnermitt-
lung. Jedem Mitarbeiter können in dem vorgestellten Modell verschiedene Leistungskon-
ten zugeordnet werden. Auf eine explizite Modellierung einer Beziehung zwischen Lei-
stungskonto und Lohnart wurde hierbei verzichtet, da dies gewisse Umrechnungsschritte 
gemäß des jeweiligen Tarifes erfordert. 

                                                
70 Denkbare Fälle sind beispielsweise die automatische Abmeldung eines Auftrages bei der Anmeldung eines 

folgenden oder aber bei der Stempelung eines Arbeitszeitendes. 
71 Der Wert der Mengenmeldung wird dabei als Attribut der Relation angelegt. 
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Abb. 4.17: Datenmodell: Leistungskonten 

 

4.3.3 Prozesssicht 

Wie bereits bei der Darstellung der Prozesssicht der Personalzeiterfassung, werden hier 
exemplarisch einige Prozesse der Auftragsdatenerfassung vorgestellt. Anders als im Rah-
men der PZE werden an dieser Stelle beispielhaft die Prozesse der Datenübernahme und –
erfassung spezifiziert, da diese im Kontext der ADE eine aktivere Rolle einnehmen. 

Grunddatenverwaltung 

Die Prozesse der Stammdatenverwaltung basieren auf den bereits vorgestellten Prozessen 
der PZE. Sie stellen eine Erweiterung hinsichtlich der Spezifikation von Leistungskonten 
und Qualifikationen, Berechtigungen, Arbeitsgruppen o. ä. dar. Diese Einzelprozesse las-
sen sich auch auf das in Abbildung 4.9 vorgestellte Strukturschema zurückführen und wer-
den daher an dieser Stelle nicht weiter vertieft. 
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Abb. 4.18: Prozessmodell: Auftragserstellung 

Die Auftragserstellung oder -generierung stellt einen wesentlichen Unterschied zur Verar-
beitung von Stammdaten dar. Aufträge stellen im betrachteten Modell Bewegungsdaten 
dar und sind damit in erheblich kürzeren Intervallen zu bearbeiten. Abbildung 4.18 stellt 
beispielhaft den Prozess der Auftragsgenerierung aus einem Fertigungsauftrag dar.72 Das 
vorgestellte Prozessmodell erlaubt dabei die Generierung von Aufträgen unterschiedlicher 
Ebenen, wobei auch für einen Fertigungsauftrag mehrere Auftragsstufen möglich sind. Es 
wurde eine abstrakte Darstellungsart gewählt, da sich einzelne Funktionen im jeweiligen 
Kontext weiter spezifizieren lassen. So kann der Vorgang der Auftragserstellung bei-
                                                
72 Die Gliederung des Fertigungsauftrages orientiert sich, wie die Ausführungen im Rahmen der Datensicht, 

am Aufbau eines Fertigungsauftrages in Microsoft Dynamics NAV. 
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spielsweise um die Zuweisung von Berechtigungen oder Qualifikationen erweitert werden. 
Zudem ist zu prüfen, welche Reihenfolgen und Hierarchiebeziehungen zwischen Aufträgen 
bestehen. Die Problematik der hohen Varietät an unterschiedlichen Fertigungsstrukturen in 
diesem Kontext wurde bereits bei der Vorstellung des Datenmodells angesprochen. 

Datenerfassung und –verarbeitung 

 

Abb. 4.19: Prozessmodell: Auslöser für Auftragsmeldungen 

Wie bereits im Rahmen der Modellierung der Datensicht deutlich wurde, gibt es im Rah-
men der Auftragsdatenerfassung vielfältige Auslöser für eine Meldung. Exemplarisch für 
die Statusänderung eines Auftrages wurden die Ereignisse Start und Beendigung eines 
BDE-Auftrages als Auslöser identifiziert (vgl. Abbildung 4.19). Der Begriff BDE-Auftrag 
wurde in diesem Kontext verwendet, um von konkreten Auftragstypen und Granularitäten 
zu abstrahieren.73 Hierbei sind weitere Auslöser, wie beispielsweise Zwischenmeldungen 
von Mengen denkbar. Neben diesem direkten Bezug zur Auftragserfüllung können auslö-
sende Ereignisse identifiziert werden, welche sich wiederum aus anderen Meldungen der 
PZE oder ADE ergeben. Beispiele hierfür finden sich in der automatischen Beendigung 
eines Auftrages beim Verlassen des Arbeitsplatzes und einer durchgeführten PZE-
Abmeldung, oder aber in der automatisierten Wiederanmeldung. 

Die Durchführung einer Auftragsmeldung kann wiederum weiter verfeinert werden. So 
lassen sich neben der reinen Erfassung von Zeiten, Status, Mengen u. ä. auch Prüfungen in 
Abhängigkeit von der Herkunft einer Meldung identifizieren. Die Prüfung bezieht sich in 
diesem Fall auf die Gültigkeit der erfassten Daten. Hier sind verschiedene Prüfungen bei-
spielsweise von Berechtigungen seitens der Mitarbeiter oder der Einhaltung vorgegebener 

                                                
73 Mögliche Typen sind beispielsweise einzelne Arbeitsgänge, Fertigungsaufträge o. ä.. 
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Reihenfolgen denkbar. In Abbildung 4.20 wurde dabei ein relativ restriktiver Ansatz ver-
folgt, wobei eine Meldung nur auf Basis gültiger Daten angenommen wird. Ausnahmebe-
handlungen wurden in diesem Kontext nicht berücksichtigt. 

 

Abb. 4.20: Prozessmodell: Auftragsmeldung 
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5 Schlussbetrachtung und weiterer Forschungsbedarf 

Die Betriebsdatenerfassung stellt einen wichtigen Faktor bei der innerbetrieblichen Infor-
mationsgewinnung dar. Sie erlaubt es, effizient Daten aus unterschiedlichen Unterneh-
mensbereichen zu erfassen, zu verarbeiten und an zentraler Stelle für die Weiterverarbei-
tung zur Verfügung zu stellen. Gleichzeitig erlaubt sie zu jedem Zeitpunkt einen transpa-
renten Blick auf das aktuelle Betriebsgeschehen und erhöht damit maßgeblich die Informa-
tionsgeschwindigkeit innerhalb eines Unternehmens. Aufgrund zahlreicher Einflussfakto-
ren sowie unterschiedlicher Betrachtungsweisen gestaltet sich jedoch eine allgemein gülti-
ge Spezifikation der Betriebsdatenerfassung sehr schwierig. Neben Art und Umfang der 
verarbeiteten Daten variieren auch Aufgaben und Zielsetzung der Betriebsdatenerfassung 
in Abhängigkeit vom konkret betrachteten Kontext.  

Im vorliegenden Arbeitsbericht wurde eine allgemeine Betrachtungsweise verfolgt, die 
eine flexible Anpassung an unterschiedliche Anforderungen und Einsatzgebiete der Be-
triebsdatenerfassung erlaubt. Ziel war es, auf fachkonzeptioneller Ebene ein Modell zu 
entwickeln, welches einerseits den spezifischen Anforderungen einer Betriebsdatenerfas-
sung genügt und andererseits eine flexible Eingliederung in ein ERP-System erlaubt. Bei 
der Analyse von Anforderungen und der daraus resultierenden Modellierung konnte fest-
gestellt werden, dass eine isolierte Betrachtung der Betriebsdatenerfassung auf fachkon-
zeptioneller Ebene gewisse Schwierigkeiten mit sich bringt. Insbesondere die Formulie-
rung kundenseitiger Anforderungen zeigt, dass wesentliche Eigenschaften einer Betriebs-
datenerfassung erst auf Ebene einer DV-Konzeption umfassend spezifiziert werden kön-
nen. 

Das vorgestellte Modell basiert auf allgemeinen und kundenindividuellen Anforderungen. 
Gleichwohl muss festgehalten werden, dass die vollständige Abbildung möglicher Aspekte 
einer Betriebsdatenerfassung aufgrund des Umfangs dieser Arbeit und der vielfältigen Ver-
flechtungen an dieser Stelle nur ansatzweise aufgezeigt werden kann. Generell ist zu prü-
fen, inwieweit eine weitere Verfeinerung bzw. deren fachkonzeptionelle Umsetzung im 
Rahmen weiterer Forschung möglich und sinnvoll ist. Während eine spezifischere Betrach-
tung branchen- oder kundenspezifscher Aspekte einerseits einen höheren Detaillierungs-
grad erlaubt, steigt andererseits die Modellkomplexität maßgeblich, was wiederum die an-
gestrebte Flexibilität in Frage stellt. Es ist also zu unterscheiden zwischen einer allgemei-
nen Betrachtung der Betriebsdatenerfassung sowie relevanter Elemente und deren explizi-
ter Verfeinerung im Einzelfall. Auch die Anwendbarkeit des hier vorgestellten Modells ist 
im Einzelfall zu prüfen, wobei gegebenenfalls spezifische Anpassungen notwendig sein 
werden. 
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Anhang 

A Beispiel: Konfiguration des Ordnungsrahmens 

 

Abb. A.1: Ordnungsrahmen einer BDE-Lösung ohne Auftragsdatenerfassung 

 

Abb. A.2: Ordnungsrahmen einer BDE-Standalone-Lösung 

B Strukturintegration der Prozesssicht der Personalzeiterfassung 

 

Abb. B.1: Zeitkontenanlage 
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Abb. B.2: Periodenabrechnungsanlage 

 

Abb. B.3: Verfeinerung der Arbeitszeitmodellanlage
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